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Die edelſte der Frauen. 


Von E. Mahler. 


Nicht iſt die edelſte der Frauen, 
Die reich, mit größtem Glanz geſchmückt, 
Läßt wie ein Wunder ſich beſchauen — 
Die hat noch nie ein Herz beglückt! — 


Nicht jene iſt's, die auf den Wogen 
Des Tanzes, ungezügelt wild, 
Gar manche Stund' dahingeflogen, 
Der Leidenschaften ſchrecklich Bild! 


Nicht jene iſt's, die in Vereinen 
Für and're ſorgt, und näht gewandt, 
Indeſſen ihre Kindlein weinen, 

Weil ihnen fehlt der Mutter Hand. 


Auch jene nicht, die vor der Menge, 
Sich auf der Bühne Brettern zeigt, 
Ob auch das Volk ihr mit 


Herr das Volk verſuchen, ob es willig 
war, in feinem Gejeß zu wandeln oder 
nit. (B. 4.) 

Und diefer dur das Manna ange- 
zeigte Sabbath ward ihnen in der Ge- 
feßgebung ftrenge eingefhärft, und 
zwar bei Androhung der Zodesitrafe 
für Entheiligung deöfelben durch Ar- 
beit und dgl. (2. Mofe 19, 8—11 
und 4. Moſe 15, 35. 36.) Ob aber 
nun dieſes der von der Schöpfung an 
gezählte fiebente Wochentag war, finden 
wir feine Spur in der Bibel. Mofes 
aber lehrte ihnen den Zweck desjelben 
in feinen Abjchiedsreden (5. Mof. 5, 
15): „Du follft gedenten, daß du auch 
Knecht in Agypten wareft, und der 








rm wolte ı der | * wo die Auferfiehung Ghrifli * 


die gnadenreiche Ausgießung des Hl. 


das Nichtfallen desſelben. 


vom ägyptiſchen Frondienſte, 
der neuteſtamentliche Sabbath der Ge— 





jüdiſche Sabbath den Kindern Israel, 


Herr dein Gott dich von dannen ausge- der Gemeine des alten Bundes zum Ge— 21, 23; Gal. 8, 13. 
führt hat mit mächtiger Hand und aug-: dächtnis ihrer Erlöſung bon der ägyp- | Worte am Kreuze waren: 


Geiftes auf die Apoftel des Herrn, 
welche Begebenheiten beide ſich am er- 
ften Tage der fogenannten Woche zuge- 
tragen haben; und zwar viel wichti- 
gere, als das Fallen des Manna oder 
Sollte der! 
jüdiſche Sabbath der Gemeine Israels 
dienen zum Gedächtnis ihrer Erlöfung | 
fo ſoll 


meine Chrifti dienen zum Gedächtnis wurde, 
ihrer Erlöfung von dem Sklaven und war, 


27. Denn er wußte, dab Judas ihn 
bereit3 verkauft hatte. Matth. 26, 14 
—16, und Marf. 14, 10. 11. Hier 
waren Gottes Gedanken höher als ver 
Menſchen Gedanken. Chriftus war das 
jpon Gott auserfehene und beftimmte 
Ofterlamm, wie Johannes von ihm 
| geugte: „Siebe, das ift Gottes Lamm, 
welches der Welt Sünde trägt!” Joh. 1, 
29. Und das mußte auch gerade an dem 
Tage geopfert werden, wo jenes Oſter— 
lamm der Juden alljährlich geſchlachtet 

welches ein Vorbild auf ihn 
um den durch die Sünde über— 





Sündendienſt durch die Ausführung kommenen Fluch von dem abgefallenen 
des Erlöſungsplanes, der für uns von Menſchengeſchlecht abzuwenden, wie ge— 
viel größerer Wichtigkeit iſt, als der ſchrieben ſteht: 


„Verflucht iſt jeder— 
mann, der am Holz hänget.“ 5. Moſe 
Und ſeine letzten 
„Es iſt voll- 





Lebens, nicht — pf. 16, ı». 
Somit ftand EChriftus am erften Tage 
nad dem großen Ofterfabbath, dem 
eriten Tage der Woche, fiegreih vom 
Tode auf, wodurd „er dem Tode die 
Macht nahm, und dem, der des Todes 
Gewalt hatte, das ift dem Teufel, auf 
daß er erlöjete die, jo durch Furcht des 
Todes im ganzen Leben Knechte fein 
mußten,“ nad Ebr. 2, 14. 15, „um 
das durch die Sünde verlorne ewige 
felige Leben und ein unvergängli» 
ches Weſen wieder an das Licht hervor— 
zubringen dur das Evangelium.” 2, 
Tim. 1,10. In feiner Auferftehung 
erfüllte fi jene prophetiſche Verhei— 
kung, Mal. 4, 2, und zwar zunädft 
an den Apoſteln des Herrn, deren Hoff— 
nung aufihn als den Meffias feit ſei— 
nem Tode in Naht und Dunkel gehüllt 

war. Aber der eigentlis 





Gepränge, 
Lorbeer, beifallju- 
belnd, reicht. 


Den 


Doch die in ihres Haujes 

Räumen, 

Im jtillen wirkt, und Gu- 
te3 Schafft, 

Die, feine Pflichten zu ver- 
fäumen, 

Den Ihren widınet alle 
Kraft. 


Die alles, Laft, Entbeh- 

rung, Sorgen, 

Geduldig, ohne Klagen 
trägt, 

Die jpät am Abend, früh 
am Morgen, 

Aus Liebe nur, die Hände 
regt. 





Die mild verjühnend, 

alle Mängel 

Mit ſanftem Wort verdeckt 
und ftillt, 

Die, als des Haujes guter 
Engel, 

Dem Gatten und den Kin— 
dern gilt. 


Die iſt's! Der fann 

man ftet3 vertrauen 

Und Segen bringt Sie je- 
derzeit. 

Sie bleibt die edel. 

fte der $rauen, 

Obniemandaudhden 

Kranz ihr weiht! 


(Franenzeitung. ) 





Der Menjch und das Alte und! 
Neue Teftament. 


Von Iſaak Peters, 


(Schluß) 

Als Gott der Herr die Schöpfung in 
feh3 Tagen vollendet, ruhete er am 
fiebenten, und jegnete denjelben, und 
beiligte ihn. Somit war für den 
Menſchen nun der Ruhetag beitimmt, 
worauf fid) denn aud) das vierte Gebot 
auf Sinai bezieht; denn der liebe Hei- 
land jagt: „Der Sabbath ift um des 
Menſchen willen gemacht, und nicht der 
Menih um des Sabbath3 willen.“ 
Mark. 2, 27. Wir finden aber in der 
Bibel nichts mehr vom Sabbath er: 
wähnt, bis zur Wanderung des Volkes 
Israel in der Wüſte, wo der Herr ihnen 
feinen Sabbath anwies durch das Fal— 
len des Manna. (2. Moſe 16). Daß 
aber Israel derjelbe unbelannt war, 
beweift, daß fie gegen Gottes Gebot 
durch Mofen an den fünf Tagen mehr 
fammelten, als es geboten war, was 
aber ftintend wurde und Würmer darin 
wuchſen, und aber am fiebenten Tage 
doch hinausgingen zu ſammeln, dem 
Verbote des Herren zumider; wo fie 
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geftredtem Arm. Darum hat dir 
der Herr dein Gott geboten, 
dak du den Sabbathtag hal- 
ten fol.” 

Alfo, zum Gedächtnis der Befreiung 
aus der ägyptiſchen Dienftbarteit follte 
Israel den Sabbath halten und heili— 
gen. Iſt alfo in Ehrifto nun das Ge- 
feß verändert und aufgehoben, und 
der Sabbath Israel geboten zum Ge: 
dächtnis ihrer Erlöjung aus der ägyp— 
tiſchen Dienftbarleit; zu welchem Zwecke 
ſollte dennoch wohl die neuteſtamentl. 
Gemeine Chriſti den altteſtamentl. 
Sabbath feiern und Heiligen? Chriſtus 
fpriht in Offb. 21, 5: „Siehe, id 
made ales neu!” Und Baulus 
ſchreibt: „Chriftus ift des Geſetzes 
Ende; wer an den glaubt, der ift ge— 
recht.“ Röm. 10, 4 und ap. 7, 6: 
„Nun aber find wir von dem Geſetz los, 
und ihm abgeftorben, da3 uns gefan- 
gen hielt, alfo, daß mir dienen follen 
im neuen Wejen des Geiftes, und nicht 
mehr im alten Wefen des Buchftabens.” 
Und Rap. 3, 28 ſchreibt er: „So hals 
ten wir es nun, daß der Menſch ge= 
recht werde, ohne des Geſetzes Werke, 
allein durch den Glauben.“ Gott 
bat uns aber im Evangelium ebenfalls 





feinen Sabbath; angezeigt und verord— 


tifhen Sklaverei. Zwar war jener 
Tag für jene Gemeine ein jehr wichti— 
ger Tag um des Gebotes willen; denn 
alle Gebote des Herrn find gerecht und 
heilig. Jedoch find diefelben immer 
nur für die von Gott beftimmte Zeit 
heilig. Johannes fchreibt im Ev. 1, 
B. 17: „Das Geſetz ift durch Moſen 
gegeben; die Gnade und Wahrheit ift 
durh Jeſum Chriftum geworden.“ 
Und Paulus Schreibt Gal. 3, 24: „Alfo 
ift das Gefeß unſer Zuchtmeilter gewe— 
jen auf Chriftum.“ Und B. 23: „Ehe 
denn aber der Glaube kam, murden 
wir unter dem Geſetz berwahret und 
verihloffen auf den Glauben, der da 
follte geoffenbaret werden.“ Und die- 
fer Glaube ift geoffenbaret durch Ehril- 


tum, welcher fpriht: „Des Menfchen 
Sohn ift ein Herr aud) des Sabbath3.” 


Mart. 2, 28. Es iſt merfwürdig und 
für uns beherzigenswert, daß Chriftus 
gerade dor dem großen Oſterſabbath 
gelreuziget wurde, was die Schriftge- 
lehrten, Hohenpriefter und Alteften der 
Yuden nicht beabfichtigten, wie zu lefen 
Matth. 26, 3—5 und Marf. 14, 1, 22. 
Der I. Heiland aber beichleunigte jeine 
Gefangennehmung felbft dadurch, daß 
er zu Judas Iſchariot ſprach: „Was 
du thuſt, das thue bald!” ob. 13, 


ges (Joh. 19, 31) wurde Chriftus nun 
in dad Grab gelegt und ruhete den 
folgenden Tag, dem großen jüdiſchen 
Ofterfabbath, ige Grabe aus. Hier 
fand alfo der altteftamentl. Sabbath 
feinen Abſchluß; und nit nur allein 
der Sabbath, fondern auch daS ganze 
moſaiſche Gele. „Denn Chriſtus iſt 
des Geſetzes Ende“ (Röm. 10, 4), und 
machet alles neu. Offb. 21, 5. Durch 
ſeinen Tod ward das Prieſtertum ver— 
ändert (Ebr.7, 12), und ſomit das Ge— 
jeß aufgehoben (V. 18), weil es nidts 
nüße war, wie aber ſchon bewiefen, 
daß das, was Üüberjahrt und alt gewor— 
den, feinem Ende nahe ift, laut 8, V. 
8—13. Denn fo, wie der alttejtament!. 
Hohepriefter alle Jahre einmal mit 
Blut in das Allerbeiligfte einging am 
Verföhnungdtage, zu opfern für fi 
felbt und des Volkes Unwiſſenheit 
(Ebr. 9, 7), alfo ift Chriſtus, der neu— 
teftamentl. Hobepriefter nur einmal 
überhaupt durch jein eigen Blut in das 
obere Heiligtum, in den Himmel ein- 
gegangen, wovon jenes Allerheiligite 
ein Gleichnis war (B. 9), und hat eine 
ewige Erlöjung für uns erfunden und 
dargebradt. V. 14. 15. „Denn Tod 
und Grab lonnten ihn, den Fürften des 





| 





he helle und Hare Schein 
dieſerGnadenſonne ward 
ihrem Herzen erſt fünf» 
zig Tage fpäter zu teil, 
ebenfall3 am erſten Wo» 
hentage, dem jüdiichen 
Pfingitfefte, dur die 
gnadenreihe Ausgieß— 
ung de3 HI. Geiltes in 
ihre Herzen, mwodurd 
ihnen erjt der Zweck des 
Hinganges ihres Meiſ— 
tex3 Elargelegt wurde. 
Hat nun Gott feinem 
altteftamentl. Bundes- 
volfe feinen Sabbath 
durh das Trallen des 
Manna angezeigt und 
darnach in der Gefebge- 
bung dur Moſen zu 
halten und zu heiligen 
geboten, wie zu leſen 5 
Moſe 5, 15, wo er ih— 
nen den Zweck desſelben 
einſchärft, nämlih zum 
Gedächtnis ihrer Befrei— 
ung bon dem ägyptiſchen 
Fron- und Sklaven— 
dienſt: wie viel mehr ha— 
ben wir als neutefta= 
mentl. Gemeine und 
Nachfolger Ehrifti Ur— 
ſache, e3 für angezeigt 
und von Gott beftimmt 





bracht!“ Und am Abend desfelben Ta: | anzunehmen, daß diefe zwei jo wichtigen 


und wundervollen Begebenheiten, Chri- 
ti Auferftehung und die Ausgießung 
des Heiligen Geiftes auf die Jünger und 
Apoſtel des Herrn, die beide an einem 
und demfelben Wochentage geihehen, 
verdienen durch Ruhen bon der Arbeit 
und Heiligung dur Betrachtung des 
Wortes Gottes an demjelben Wochen— 
tage als Sabbath gefeiert zu werden, 
welcher gerade denjelben Zweck hat wie 
jener altteftamentl. Sabbath, mit dem 
Unterfchiede, daß jener Sabbath zum 
Gedächtnis einer Befreiung vom leib- 
lien Stlavendienft, diejer aber zum 
Gedächtnis der Erlöfung von geiftlicher 
Stlaverei, von dem Dienft der Sünde 
und des Teufels fei. 

Fragt man aber nad budhftäblicher 
Anweiſung von Chrifto jelbft, oder von 
den Apoſteln im Neuen Teſtament für 
das Halten des Sabbaths3 am erjten 
Tage der Woche, fo kann mit eben dem— 
felben Rechte die Gegenfrage gemadt 
werden, nach buchſtäblicher Anweifung 
für das Halten des jüdiſchen Sabbaths. 
Wir lefen von mehreren Streitfragen 
über Beſchneidung und dem Halten des 
moſaiſchen Goſetzes, wie 3. B. Apitg. 
15, und Galater die Kapitel 3, 4 und 
5, wo in der Apoftelgefchichte die Apoſ⸗ 
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tel einmütig bezeugen, „daß man den 
Gläubigen aus den Heiden nichts 
vom Halten des Geſetzes befohlen habe.“ 
Chriſtus jagte in feinen Abjchiedsreden 
zu feinen Jüngern (Joh. 16, 12. 15): 
„Ich habe euch noch viel zu fagen, aber 
ihr könnt es jeßt nicht tragen; wenn 
aber jener, der Geift der Wahrheit, 
fommen wird, der wird euch in alle 
Wahrheit leiten, — und was zufünftig 
ift, wird er euch verfündigen.“ Und 
Johannes fchreibt (l. Joh. 2, 27): 
„Und die Salbung, die ihr don ihm 
empfangen habt, bleibet bei euch, — 
und wie euch die Salbung alles lehret, 
fo iſt es wahr, — und mie fie eud) leh— 
ret, fo bleibet bei demielbigen.“” Und 
durch Anweiſung diefes Geiftes haben 
die Apoſtel den Gläubigen aus den 
Heiden gelehrt, den erjten Wochentag 
feierlich al$ Sabbath zu begehen, auf 
Grund der Einfeßung derfelben bei der 
Schöpfung nah ſechs Arbeitstagen, 





ganz ſchuldig“. Kap. 2, 10. Iſt 
ſomit ebenſowohl ein Tieranbeter, wo— 
für er diejenigen hält, die den neuteſta— 
mentl. Sabbath, den Sonntag, halten. 
Wenn wir Chrilten den altteftament!l. 
Sabbath halten follen im wahren buch— 
ftäblihen Sinne der Bibel, jo können 
wir in mancher Hinficht nicht die Lehre 
Shrifti und feiner Apoftel befolgen. 
Denn ebenfo, wie Paulus der: Gala- 
tern bezeugt, daß, wer fich befchneiden 
läßt, noch ſchuldig ſei, das ganze Ge- 
ſetz zu thun (Gal. 5, 3), gilt dasſelbe 
einem jeden, der den altteftamentl. 
Sabbath hält, daß er ſchuldig fei, das 
ganze Geſetz zu halten, und ift ſomit 
noch im Joch des moſaiſchen Geſetzes 
(Apftg. 15, 10), wovon Chriſtus die 
Seinen befreiet hat (Gal. 5, 1), und 
bat alſo Chriſtum verloren, und ift 
aus der Gnade gefallen (B. 4). 

Die wahren Ghriften und Jünger 
Chriſti warfen durd) den Glauben der 


und des vierten Gebot3 auf Sinai: | Gerechtigkeit, der man hoffen muß (B. 


„Gedenke des 
ihn heiligeſt. 
beiten, — und 


Sabbathtages, daß du 5), und nicht durch Geſetzes Werte der: 


Sechs Tage ſollſt du ar-| je 
am fiebenten ruhen von | die Heiligung des Sabbaths anbelangt, 


(ben teilhaftig zu werden. Was aber 


allen deinen Werken.” — Denn Sab: | jo gilt das vierte Gebot den Sonntags— 
bath heißt auf deutih „Ruben in|Chriften ebenſowohl, wie im alten 


Gott!” Und die Rirhengefhichten Ieh- | Bunde dom Sabbath. 

ren, daß die eriten Shriften aus den | Kol. 2, 6—8 und 16-23. 
Heiden von Anfang der Ghriftenheit | : 
an, am erften Tage der Mode] 


ihre gottesdienitlihen Berfammlungen 
gehalten, wobei jie gewöhnlich auch das 
Brotdreden hielten, wie aus Apitg. 
20, 7, und 1. Kor. 16, 1. 2. deutlich 
erhellet. Nur die Kuden-Ehrilien hiel- 
ten im eriten chriſtlichen Jahrhundert 
noch ihren aus dem Geſetz mit herüber- 
genommenen Sabbath bei. Im zwei— 
ten und dritten Jahrhundert aber 
wurde der neuteltamentlie Sabbath, 
der fogenannte „Sonntag“ ſchon allge- 
mein in der Chriltenheit gehalten. Es 
ift aber mit dem Halten des jüdiichen 
Sabbaths zu allen Zeiten fo gemejen, 
wie unfer I. Heiland im Evangelium 
lehrt, wenn die Schriftgelehrten und 
Pharifäer der Juden ihn fragten: 
Warum Yohannes und ihre Jünger 
fo oft fafteten und fo viel beteten, feine 
Jünger aber aßen und tranfen; wor— 
auf er ihnen daS Gleichnis fagte, von 
dem neuen Zappen auf ein altes leid 
fliden, und Moſt in alte Schläude 
fallen. Luk. 5, Unter dem 
alten Kleid und den alten Schläuden 
will der I. Heiland das altteſtamentl. 
Gefeh, und unter dem neuen Lappen 
und den neuen Schläuden das Evan— 
gelium verjtanden haben. So wenig 
nun der neue Lappen auf das alte 
Kleid, und der neue Moft in alte 
Schläuche fi reimt, ebenſowenig reimt 
fih der altteftamentlihe Sabbath mit 
feinem Gebot zum Evangelium, meil 
mit einer alttejtamentl. wahren Sab- 
bathsfeier laut moſaiſchem Geſetze vie— 
les verbunden iſt, was mit der neu— 
teſtamentl. Sonntagsfeier laut Lehre 
des Evangeliums nicht in Einklang zu 
bringen iſt. Denn, man betrachte ein— 
mal das Sabbathsgebot des Alten Teſ— 
tament3 recht. Da heißt es in demiel- 
ben unter anderm: „Da follit du fein 
Merk tdun, nod dein Sohn, Tochter, 
Magd, Bieh“ u. ſ. w. Alſo auch das 
Zier nit. Der Apoftel aber lehrt in 
Ebr. 10, 24.25, die Berfammlung der 
Gläubigen nicht zu verlafien, u. f. w. 
Nun aber fpannt der gläubige Sabbath: 
Chriſt am Sabbath fein Pferd, Ejel 
oder Ochſen an und fährt zur Verſamm— 
lung zuweilen zehn und wohl nod 
mehr Meilen weit. Iſt das etwa fein 
Merk für das Tier? Etwa weniger 
al vor dem Pfluge am Werktage? 
Man ift aber dadurch ſchon ein libertre- 
ter des Sabbathsgebots, und hat fi 
an bemielben verfündigt, und alfo des 
ganzen Geſetzes fih ſchuldig gemadt, 
und alſo unter dem Fluch des Geſetzes, 
laut 5. Mof. 27, 26, denn Jakobus 
lehrt: „So jemand das ganze Geſetz 
bält und fündiget an einem, der ift es 
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Siehe aud 


Für die Mennonitifhe Rundfhau, 
Durch Tod zum Keben! 
Dder: 


Wer den Herrn Jeſus „Sehen“ 


| 


I 


will, der muß ihn durch den 
Glaubenerſtkennen. 


„Um die Menſchen zu lieben, 
müſſen wir ſie erſt kennen; um Gott 
zu kennen, müſſen wir ihn erſt lie- 
ben.” — 

Das Ballahfelt der Juden war am 
Anbrechen. Biele Juden und Juden 
genofjen, nicht allein aus Paläftina, 
londern aus allen Ländern der damals 
befannten Erde, fanden fich bei diefem 
und andern bon Gott verordneten 
Hauptfeften in Serufalem ein. Dies 
ermweilt ſich klar aus den Ereignifien 
am Pfingſtfeſte. Apfta. 2. Jeſus war 
aud in Jeruſolem. Es war das letzte 
Paſſahfeſt, daS er gehorſamſt mitfei— 
erte. Er ſelbſt ſtand nun im Begriffe 
als das vom Vater auserkorne Paſſah— 
lamm für uns am Kreuze die Erlöſung 
zu vollbringen. 

Der Ruhm und die Bedeutung des 
Herrn Jeſus reichten damals bereits 
weit über die Grenzen des „heiligen 
Landes“ hinaus. Das bezeugt die Hei— 
lige Schrift ausführlich. Seine Zeit 
war gelommen! Wir merken, bei 
aufmerkfamer Erforfhung der Schrift, 
daß ſich aller Augen auf ihn richteten 
und man eine außerordentliche Demon 
Itration von ihm erwartete. Die fchale 
Maſſe hoffte zuverfichtlich die Erfüllung 
ihrer fleifchlichen Lieblingsideen. Ohne 
Zweifel pilgerten viele nach Sjerufalem 
zu diefem Paſſahfeſte mit der Wei— 
fung ihrer Angehörigen: „Bringet 
uns ja Neuigkeiten von dem Jeſus von 
Nazaretb, dem ‚alle Welt nadläuft‘!” 

Der Tert lehrt, daß aud „etliche 
Griehen nah erufalem gefommen 
waren, daß fie anbeteten auf das Feſt.“ 
Dieje hegten und pflegten auch das 
Verlangen, den Herrn Jeſus jeden- 
falls nit nur zu „ſehen“, fondern 
aud eine eingehendere Unterhaltung 
mit ihm anzufnüpfen. Ahnen genügte 
nicht, unter dem fogenannten „gemei- 
nen Haufen“ zu ftehen, ſich zu drüden, 
um dann und warn, je nadhdem ihnen 
die Gelegenheit günftig war, einen 
flüchtigen Blid auf den großen Lehrer 
zu werfen. Wähnend, daß fie etwas 
mehr gebildet feien al3 andere Adams: 
föhne, glaubten fie fich zu einem be— 
fonderen, näheren, perſbnlichen Zus 
jammentreffen mit dem „Fürften des 
Lebens“ berechtigt. Deshalb nahten fie 
fih dem Philippus, baten ihn und 
fpraden: „Herr, wir wollten 
gerne Jeſus ſehen.“ Bhilippus 





und Andreas bringen diefe Angelegen: 
beit vor ihren hochgelobten Meifter. 
Statt nun, nad der Erwartung und 
porgefaßten Meinung der Bittfteller, 
zu antworten, ftelt Jeſus feinen 
Lehrſatz auf, der, nad menſchlicher 
Anſchauung und Berehnung, gar nicht 
im Berhältnis zur Bitte ftand und 
äußerft geheimnisvpoll war. Natürlich 
muß das die Umbherftehenden in Er: 
ftaunen gejeßt haben. 

Die Begeifterung des größten Teiles 
der Menge, die fih um den Herrn ge— 
jammelt hatte, ftellte fi als un- 
lauter heraus. Leider entdedt 
man bier die angeborne Selbſtſucht 
des menſchlichen Herzens in ihrer gan 
zen Verwerflichkeit. — Gott wollte, daß 
jeinem „geliebten Sohne, an weldem 
er Wohlgefallen“ Hatte, ein fehr glor— 
reiher Einzug in die „heilige Stadt“ 
bereitet werde. Es mußte der Menich- 
heit der Beweis geliefert werden, was 
füreinRönig der Herr Jeſus 
hätte feintönnen, wenn er 
gewollt hätte Schmwangen die 
Malen die Balmen etwa, um ihn zu 
ehren, oder nicht viel mehr, wie man 
zu fagen pflegt: „Kapital aus ihm zu 
ſchlagen?“ Amterjäger (wie in unferm 
Waſhington) umſchwirrten und beläſ— 
tigten den „Lehrer von Gott gekom— 
men“. Regenten und Beamten wollten 
jte fein in dem wiedererftandenen Da= 
vidsreiche, um alle Heiden, befonders 
aber die verhaßten Römer, unter ihre 
Füße zu treten. Diejen Augenblid 
glaubten fie nun gekommen und des— 
bald ihre unnatürlihe Kundgebung | 
der innern finnlichen Befriedigung. — 
Wie muß das göttlihe Herz 
Sefupvontiefiem Schmerz be 
megtgemwejen jein! Er weinte 
jaaud, als er die Stadt Jeru— 
ſalem anſah. Abgeſehen von allen 
ſonſtigen Verirrungen und eitlen Hoff— 
nungen, darf man gewiß annehmen, 
daß die jubelnde Menge im Grunde 
nicht ehrlich war und daher 
ſich niht bemühte, ihn richtig 
zu verftehen. Wie hätten denn 
die Leute nad ſolchem Freu 
denausbrud gleich den ſchmäh— 
lihiten Tod ihres einzigen 
wirfliden Wohlthäters mit 
old großer Behbemenz fordern 
fönnen!? Ein old radifal bedent- 
licher Umſchwung kann nicht ein auf: 
richtiges Gemüt zur Quelle haben! 
Selbit die Jünger verftanden ihren 
Meifter nur halb und trugen fi auch 
mit eitlen Erwartungen. Man dente 
3. B. an die Bitte der Gebrüder Jako— 
bus und Johannes. 

Alſo die „Griechen“ wollten Je: 
us „ſehen“ und dadurd verlangten fie 
zur Stunde eine Unmöglichkeit. 
In runden Worten lautet des Herrn 
Antwort: „Wenn die Grieden 
mid ſehen wollen, dann müſ— 
fen jie warten.“ Er war jest auf 
dem Wege zur tieflten Erniedrigung. 
In dieſer Geftalt, nad Jeſ. 53, 
tonnte man in ibm nit das 
erbliden, was er in Wirklich— 
keit iſt. Der Herr Jeſus war nun 
33 Jahre unter den Menſchen umher— 
gegangen und hatte wohl gethan. Hat 
manibnverftanden? Nein! Die 
Reden im Evangelium nad) Kohannes 
beweifen e&. Deshalb Hat bis 
zur Zeit, da die „Griechen“ ihn 
„ſehen“ wollten, noch fein 
Menſch ihn recht geſehen. Er 
war mehr als der „Zimmer 


mann“; mehr als „Joſeph's 
Sohn’ Selbſt feine Brüder 
glaubten nit an ihn. 305.7. Sie 


haben ihn auch nicht „geliehen“, troß- 
dem fie mit ihm aufgewachſen waren 
und in feiner unmittelbaren Nähe weil- 
ten. Seine verhüllte Gottheit ſahen fie 
nit und deshalb behandelten fie ihn 
wie einen gewöhnlichen Menſchen. Ach, 
es iſt eben niht der Leib, der 





den Menſchen ausmadt! Be- 


trachten wir nur feinen Lehr- und Le— 
bensgang, im Evangelium fo eindrucks— 
voll gezeichnet, — und diefe Überzeugung 
wird fich Har in unfern Geift fenten.— 

Der Herr Jefus, wie ihon erwähnt, 
ftellt nun den Lehrſatz feines Reiches 
feſt. An ihm felbft ift diefer Lehrſatz 
in Kraft getreten und feine Nachfolger 
müffen in feine „Fußſtapfen“ treten, 
wenn fie hienieden Pilgrime und drü- 
ben Bürger fein wollen. Der Lehrjag 
lautet: Durd Tod zum Leben! 
Diefer Lehrfag, der im grelliten Ge- 
genfaß zu allen menſchlichen Berech— 
nungen fteht, findet ſchon in Gottes 
wunderbarer Schöpfung jeine unmiß— 
verftändliche Erklärung. Da muß 
alleserft fterben, ehe Wachsſtum 
und Ernte erwartet werden 
fönnen. Aus diefem Grunde Jollte 
jeder Landmann „ein Schriftgelehrter 
zum Himmelreich“ fein! Diele Lehre 
tritt ihm täglih vor den Geijtesblid 
hin. Möge er hier feinen Vorzug und 
fein Vorrecht erfennen und nach Gottes 
Willen zum ewigen Leben ausnugen! 
Mer durch die Welt fommen wm Il, muß 
die Augen aufthun; wer den Herrn 
Jeſus „ſehen“ und in den Himmel 
fommen will, muß noch mehr die 
Augen auftdun. — Man dente dod an 
das Pflügen, Säen, Sterben, Keimen, 
Wachstum und die Ernte! Ohne Ster- 
ben feine Ernte und folgerichtig feine 
Freude. Das gefäete Samentorn fin- 
det man nicht mehr; es ift „geitorben” 
und trägt goldene Frucht. In der 
Schöpfung heißt 8: Durch Tod 
zum Leben! 

Diefem Prozeß hat ſich der Herr Je— 
ſus unterzogen; anders hätten wir ver— 
(oren gehen müſſen. Er war das Wei- 
zenforn, das in die Erde gelegt wor: 
den und für uns geitorben ift, auf daß 
wir durch feinen Tod das Leben haben 
mödten. — Im Stande jeiner Ernie: 
drigung lehrte er und litt und 
ftarb; erift iſt ins Grab gelegt wor— 
den. Dann erft fam feine fiegreiche 
Auferftehung und glorreide Himmel: 
fahrt! „Hinab geht Ehrifti Weg!“ 
Denfelben Weg muß der Menſch 
gehen, der den Herrn Jeſus „jehen“ 
und jelig werden will! 

Denken wir uns die Sade etwa fo: 
Ein auter Freund ftattet un3 einen 
Beſuch ab. Er will uns eine Freude 
bereiten und ſchenkt uns deshalb eine 
Hand voll „Blumenjamen”, wie er er- 
Härt. Wir befhauen die Sämereien 
und werden verblüfft, weil wir in die- 
jem Gemiſch nit „Blumenfamen“, 
fondern Spreu zu entdeden glauben. 
MWeil aber eine Freundeshand uns 
befebenft bat, jo nehmen wir mit 
freundlidem Kopfniden die Gabe an. 
Enttäuſcht aber und verdrießlich wäh- 
len wir den veradtetiten Platz im Gar- 
ten und dort, in hinterfter Ede, ſchar 
ren wir den vermeintlihen „Blumen- 
famen“ in den Auskehrichthaufen ein. 
Uber fiehe da! Die belebenden Strab- 
len der lieben Sonne maden den Sa— 
men feimen und fprießen und eine 
folde Menge Blumen hervorbringen, 
daß die Mannigfaltigfeit der Farben— 
pracht und der ausgehaudhte ſüße Duft 
den Hausheren nicht aus der Umar— 
mung der Berwunderung laſſen wol- 
len. Mit Beihämung muß er geftehen, 
daß er in der Hülſe nicht das liebe Sa- 
menkorn entdedt hat. Noch ein Bild: 
Meine Heimat, Hohenzollern, ift etwa 
130 Meilen von den majeftätifchen 
Scweizeralpen entfernt. Bei Hlarer 
Luft kann man ganz leicht die Spit: 
zen der Bergriejen jehen. Die Schnee- 
fuppen glänzen golden im Abendfon- 
nenjchein, und man labt fi an diefen 
Wunderwerten Gottes. Wohl gemerft: 
Aus der Ferne lafjen fih die Spit- 
zen der Gebirge ſehen. Kommt man 
aber diefen Bergen nahe, dann kann 
man die Spigen nicht jehen; man 
muß binauffteigen und die 


Gerade fo iftesmit unjerm 
Heiland! Im Stande feiner Er- 
niedrigung mar er, wie das Weizen- 
forn, in diefe arme Menfchheit hinein 
gefät, in dieſen fchlechteften Boden. 
Man erfannte ihn nicht in diefem be= 
fheidenen Gemwande als „den Sohn 
Gottes, hochgelobt in Ewigkeit“. Yeder 
wollte fih mit ihm mefjen und behaup— 
ten, daßer die Spitze ſehe. Ad, 
e3 waren wohl nur wenige, die ihm 
nahe genug traten, um den Abglanz 
der Herrlichkeit in feinem Mittlerant- 
lige zu erfennen! Auf dem Berge der 
Verklärung haben die drei begnadeten 
Jünger vorübergehend gejehen, weld 
eine Herrlichkeit der „Menſchenſohn“ 
unter der Leibeshülle barg. Heute wil- 
fen wir, was diejem „Weizenforn“ 
entiprofjen ift. — O herrlide That— 
ſache! Köftlihe Wahrheit: Dur den 
Glauben fann id Jeſus fe 
den! 

Der Herr Jeſus ift im Stande der 
Erniedrigung geblieben. Das Weizen: 
forn iſt nicht vergeblich in die Erde ge= 
fallen. Es iſt erftorben und hat köſt— 
liche Frucht getragen. Zion jtreut ſei— 
nem Herrn immer noch Palmen in 
jeliger Freude. Das Auferſtehungs— 
und Pfingſtfeſt ftimmen jo feierlich, 
daß jelbit die Oberflächlichen ſich zum 
Haus der Anbetung bequemen, dort 
dem überwältigenden Eindrud ſich hin— 
geben und wenigſtens diefe Stunden 
der feierliden Andacht weihen. Ya, 
da haben fie alle Religion, d. h. „die 
Furcht Gottes vor ihren Augen“. Iſt 
nicht jeder „Tag de3 Herrn“ der Ge- 
denktag de3 „Geheimnifjes der Gottſe— 
tigkeit?” Daher laßt uns denfen an die 
troftreiche Predigt des herrlichen Evan- 
geliums des „jeligen Gottes”, ſowie 
der tmunderbaren Yusbreitung des 
Evangeliums und Reiches Gottes in 
der Welt. Fürwahr, das find köſtliche 
Dinge! 

Der Heiland hat fein Leben dahin— 
gegeben, daß ihm „viele zur Beute ge= 
geben und er die Starfen zum Raube 
nehmen ſoll“. Dies iſt Har und bes 
darf feiner weitern Erörterung. Wenn 
ein Menſch jelig werden und nicht ver— 
geblich gelebt haben will, dann muß 
ereinNahbfolger Jefu wer: 
den. „Dur Kreuz zur Krone,“ 
d.h.: Der Sünder, der zu Gott 
tommen will, muß, im Elei- 
nen, durch diejelbe Schule de3 
Gehorſams gehen, dDurd die 
der Erldjer Jeſus Chriftus 
gegangen ift. „Die Zeiden Chriſti 
und die Herrlichkeit danad.‘‘ Dies 
will freilid erfahren fein, ehe man 
es recht erkennen fann. Allein, es 
ift die Schule Jeſu, in der man ihn 
fennen lernt und fiebt; eine an 
dere Schule giebtesnidt. — 
Jeder Sünder, der aufrichtig Je— 
ſus „ſehen““ will, wird von ihm nicht 
abgewiefen, fondern angenommen wer: 
den. Wer dem lieben Gottin 
allen Dingen recht giebt, wird 
heile Einſicht in den ewigen 
Heilsplan gewinnen. 


Wie nun die „Griechen“, wie be= 
reits erklärt, die wirkliche Größe 
des Heilandes nicht „ſehen“ konnten, 
ehe er „durch Leiden volltommen ge— 
macht“ und vollendet hatte, fo ver- 
fennt man auch in feinen Nadfolgern 
die innere Herrlidfeit. Die 
Apoftel, die den Menſchen die höchſten 
Güter anpriefen, find verfannt und 
verfolgt worden. Allein das Leben der 
Apoftel und aller Blutzeugen war nicht 
vergeblid. Das Weizenktorn zeugt im- 
mer noch wunderbar herrliche Frucht. 
Wie unſcheinbar jteht der Chrift oft da 
in dieſer Welt! Wie eben ihr Heiland, 
jo find aud) fie als fcheinbar geringes 
Weizenkorn in den Ader der wogenden 
Menichheit gejentt und fie gehen ganz 
gewiß nicht leer aus. Aber auch, wie 
ihr Meifter, werden fie beim Abſchluß 








Wolten unterfidhaben — — 
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Im Pharaonenland. 








Ein Ausflug zum eriten Katarakt. 
(Bon Dr. Bernhard Guttmann.) 





Nach Oberägypten, das noch bis vor 
einem Jahre nur in langer und koſt— 
fpieliger Nilfahrt zu erreichen mar, 
reift man jegt ganz bequem mit der Ei- 
fenbabn. Wöchentlid dreimal gebt 
abends ein Schnellzug von Kairo ab, 
der in ſechzehn Stunden bis Lukſor 
führt. Es war in den legten Märzta- 
gen und ſchon empfindlich heiß, als ich 
reifte. Bis zum Morgen ift die Fahrt 
erträglihd. Am Tage, bei der Glut 
und dem entjeglichen Staub, wird das 
Reifen Hier oben eine Dual. Kurz 
nah Mittag tritt der Zug in die the— 
banifche Ebene ein. Drüben am linten 
Ufer unterfcheidet man die beiden 
Memnonskoloſſe. Nun wollen wir an 
großen Zempeln vorbei. In Lukſor 
hält der Zug. Wir find im alten 
Theben. 

Thebens Name ruft in uns Ideen— 
verbindungen wach, die ſeit der Ju— 
gend undeutlic im Gedächtniſſe ge: 
fhlummert haben. Bon hier herab 
hat Sefoftris geherrſcht. Auf diejen 
ZTempelftufen hat Moſes geheimnisvol— 
ler Weisheit gelauſcht. Man trägt in 
fih die duntle Voritellung von etwas 
Ungeheurem, das hier einmal vorhan— 
den war, das aber jchon längſt verſun— 
fen und unzugänglich ift, etwas, mie 
Rom und Vineta zugleihd. Schon an 
den Wachtfeuern des trojaniichen Krie— 
ges unterhielt man fi jo von Theben, 
als von einer fernen Wunderftadt, Die 
fein Menſch je betreten hatte. Unjere 
Gelehrten haben gut Infchriften ent: 
ziffern und genaue Königsliſten auf: 
ftellen, Altägypten bleibt für unjer Be- 
wußtjein doch ein prähiftorifches Sebiet. 
Obgleich Griehen und Hebräer hier in 
die Schule gegangen find, können mir 
ung fein Herz zu ihren Lehren fallen. 
An unferem Horizonte fteigen die Zin- 
nen von When, Jeruſalem und Rom 
in Haren Umriſſen in die Luft; aber 
Memphis und Theben liegen jenfeits 
davon. 

Auch die Anfhauung macht uns diefe 
Dinge nicht vertrauter. Immer bleibt 
der kalte, abweilende Zug im Geſichte 
der Götter und Pharaonen ſtehen; das 
eifige Lächeln diejer Königinnen will 
nicht auftauen. Dazu liegt in der rie— 
fenhaften Größe der Figuren doch et- 
was Parbarifches, das bei all ihrer 
techniſchen Vollendung ganz von fern 
an altmexikaniſche Kunſtwerke erinnert. 
Das Kunſtempfinden ift bier offenbar 
aufeiner älteren Stufe der Entwidlung 
ftehen geblieben, als die Technik. Vor 
diefen Bildern fol man ſich fürdten. 
Noch beute bezeichnet im ägyptiſchen 
Arabiſch das Wort „Farun“ einen ges 
waltthätigen, übelmollenden Menſchen. 

Reſpekt freilich flößt der ungeheure 
Despotismus ein, der ſolche Werte 
ſchaffen konnte. Eine genaue Beſichti— 
gung Thebens würde jedenfalls Wo- 
hen erfordern. Doc find ſchon, bloß 
um an allen Punkten geweſen zu jein, 
allerwenigftens drei Tage nötig. Auf 
dem rechten Nilufer ftehen große Tem— 
pel im Orte Lukſor ſelbſt, wo der 
Fremde wohnt, und etwas weiter ſtrom— 
ab bei dem TFellahendorfe Karnat. 
Hier liegt cine völlige Stadt von rie— 
figen Tempeln, deren Mittelpuntt ein 
großer Säulenjaal ift, gebildet von an: 
derthalbhundert enorm dider und ho— 
ber Schäfte, ein angemefjener Aufent: 
halt für die Gottheit folder Bauher— 
ren. 

Bedeutend mehr Zeit und und Mühe 
erfordert der Beſuch des linken Ufers 
von Theben. Die Tempel liegen bier 
meiſt jehr entfernt voneinander. Weit: 
aus am tiefften prägen fi aber die 
Königsgräber dem Reifenden ein. Eine 
mäßig breite, gute Straße führt in die 





Gebirge hinein, die hinter dem Frucht— 
land auffteigen, jo nadt und gelb, 
wie nur diefe Sonne fie bejcdeint. 
Das Thal wird enger, der Fels zu bei- 
den Seiten fchroffer. Immer ftärter 
befällt uns das Gefühl der Öde und 
des Verlaſſenſeins. Im Grunde dann 
bon diefer Schlucht des Todes find 
Schadte neben- und übereinander in 
den harten Felſen getrieben, mande 
von erftaunlicher Tiefe und Ausdeh— 
nung; ganz unten liegen die thebani- 
ſchen Könige beftattet. Eine große An— 
zahl folder Gräber ift vorhanden. In 
zwei oder drei fteigt der Reilende hin— 
unter, läßt fi) von dem trinkgeldlufti- 
gen arabiihen Grabwädter an der 
Hand leiten und tappt bei Yadeljchein 
an den graufen Geftalten des ägypti- 
ſchen Totengerichts vorüber, die alle 
Wände bededen. Dann geht es krie— 
hend und jtolpernd die niedrige Treppe 
wieder Hinauf. Wie Herrlich ift doch 
das Licht! Jedesmal bei ähnlicher Ge- 
legenheit, drängt fich die triviale Wahr: 
nehmung auf, die ſchon Adilles und 
der Prediger Salomo gemadt hatten, 
daß ein armjeliger Menſch beiler daran 
ift, als die jchönfte Leiche, der halb- 
nadte Wächter an der Thüre, der jept 
gefpannt die Bewegungen meiner Fin— 
ger in der Weſtentaſche verfolgt, glüd: 
licher als der tote Pharao da unten. 

Den Rüdweg zur Ebene nahm ic 
diesmal nicht durchs Thal, fondern über 
den Berg. Hier muß der NReifende 
feine eigenen Beine bemühen, denn der 
Eſel gleitet auf dem Geröll beftändig 
aus. Bei 42 Grad Reaumur war die= 
jer Weg ziemlich beſchwerlich, ermü- 
dend, namentlich der Hinabitieg auf 
der anderen Seite, wo das Auge keinen 
Halt über fih findet und von der gel: 
ben glühenden Steinwüfle daneben 
und hinunter zulegt jchier blind wird. 
Am näditen Tage fuhr ih noch einmal 
hinüber, und diesmal ſah ich auch die 
zwei Riejenbilder des Königs Ameno: 
phis, von den Griehen Memnonsläu- 
len genannt. Mitten im hohen grü- 
nen Korn figen dieſe fteinernen Gigan- 
ten auf ihren Herrſcherſtühlen da, die 
Hände auf ihre Knie gelegt, uralte 
Schußgeifter ihrer Fluren. Sie find 
zu mädtig, um in der Nähe zu wirken. 
Aber vom Stromufer gejehen, hinter 
ih) die fteile Bergwand, prägen ſich 
diefe verfteinerten Schweiger in unaus— 
löſchlichem Bilde dem Beſchauer ein. 
Was mir in Lulfor an freier Zeit blieb, 
verbrachte ih im Haufe eines reichen 
foptilchen Ehriften. Die Mehrzahl der 
Kopten wohnt hier in Oberägypten 
und treibt Aderbau. In den Städten 
und Yleden find fie Schreiber, Beamte, 
Krämer und Wucherer. Im letzteren 
Nahrungszweige, dem ja alle nichtmo— 
hammedaniſchen Völker des Orients ſich 
mit gleicher Vorliebe widmen, iſt in 
Agypten der Kopte vielleicht unter den 
Konkurrenten der bevorzugteſte, weil er 
außer der ererbten Fertigkeit auch noch 
den Vorteil gleider Sprade, Sitte und 
Kleidung mit den Fellachen hat, dem 
er langſam und fiher die Kehle zu 
ſchnürt. Im ganzen ift zwiſchen Kop— 
ten und Arabern wenig Unterſchied zu 
merken, außer in den nationalen Untu— 
genden. Denn während der Moslem 
gern „in venere“ zu viel thut, hat der 
Kopte eine Neigung für gebrannte 
Wäſſer; es finden aber von beiden Sei- 
ten Übergriffe in das dem anderen vor- 
behaltene Gebiet ftatt. 

Nach vier Tagen verlieh ih Theben, 
um nilaufwärts zu gehen. Die be: 
quemfte Straße von Lukſor nach Aſſuan 
ift der Nil jelbit. Der Poſtdampfer 
legt diefen Weg ftromauf in 60, ftrom- 
ab in 24 Stunden zurüd. Der Zeit— 
erfparnis halber wählte ich aber die 
Eijenbahn, die ein großes Stüd quer 
durch die Wüſte abjchneidet und in 9 
Stunden am Zlele fein foll. 

Diefe Bahn nah Aſſuan ift das 
Schmerzenstind der ägyptifhen Bahn: 





verwaltung, welcher fie feit kurzer Zeit 
unterftelt if. Sie ift ſchmalſpurig 
und war unfiprünglic bloß für Mili- 
tärtran&porte nah dem Sudan be— 
ſtimmt. Erbauerin ift eine Privatge- 
felihaft, die Suares - Gruppe, eine 
der größten Kapitalsmächte Agyptens. 
MWüftenbahnen find an fi eine fehr 
[hwierige Unternehmung; in dem lojen 
Grunde ift fein folides Fundament zu 
legen und die Schienen find alle Augen: 
blide verweht. So mußte die wertvolle 
direfte Verbindung von Kairo nad) Suez 
durch die Wüſte ſchon feit Jahren auf: 
gegeben werden, weil fie gegen die na- 
türliden Schwierigkeiten nicht zu hal— 
ten war. Die Bahn nad Aſſuan ſcheint 
beſonders mangelhaft gebaut zu jein, 
und das untere Betrieböperional ift zu 
verftändnislos, um fich bei fleinen Stö— 
rungen ſelbſt helfen zu können. So 
find denn die Unfälle auf dieſer Strede 
häufiger als normale Fahrten. Ein 
paar Tage vorher waren in der Wüſte 
gewaltige Regenmaſſen niedergegan= 
gen, die den Bahnkörper jtellenmeile 
unterfpülten, jo daß zwei Tage lang 
fein Zug fuhr. Ich Lalkulierte deshalb, 
als ich früh ſechs von Lukſor abfuhr, 
wir würden mit ziemlich Heiler Haut 
durchkommen, weil doc ſelbſt hierzu: 
lande nicht alle Tage ein Unglüd pa]: 
liert. 

Im Zuge bin ich der einzige Tourift; 
fonft Agypter, zwei Griechen und eine 
Anzahl Italiener, die für die Arbeiten 
am neuen Riejenftaumerf bei Aſſuan 
angeworben find. Bon Anfang an 
zwingt der Sandfturm, jede Luke zu 
ſchließen. Alle drei, vier Meilen ift 
eine Station. An den Halteitellen fte- 
hen Leute aus den Zörfern unten am 
Fluß, die gekochte Eier feilbieten. 
Da ich zum Unglück ohne Proviant bin, 
wie man hier nie reiſen ſollte, und nicht 
gefrühſtückt habe, ſo erſtehe ich ein Dut— 
zend Eier, in der Erwartung, wenig— 
ſtens zwei davon werden gut ſein. 
Auch dieſe Hoffnung trügt, ſie ſind 
ſämtlich ſeit langer Zeit faul; der 
Beſitzer bietet ſie eben ſo lange aus, bis 
jemand ſie kauft und wenn ein ganzes 
Jahr vergehen ſollte. Der Volksſchlag 
wird immer dunkler, die nubiſche 
Sprache herrſcht vor, je ſüdlicher wir 
ſind. Allmählich entfernt ſich die Bahn 
ganz vom Fluß, die Stationen hören 
auf, man fieht weit und breit gelbe 
MWüfte. Wir fahren nun über den 
Djebel Sifile, einen niedrigen breiten 
Rüden, der die geographifche Südgrenze 
Megyptens bildet. Der Sturm wird 
oben noch viel ftärker, beim Öffnen der 
Thür kommt jedesmalein gelber Sand- 
wirbel herein, der mit feinen feharfen 
Körnern die Haut empfindlich tragt. 
Um Mittag bleibt der Zug einmal ſte— 
hen, fährt aber nad) einigen Minuten 
weiter. Ich fange an zu zweifeln, ob 
wir um drei in Aſſuan fein werden. 
Auch die Jtaliener nebenan find miß— 
trauiſch; fie Haben aber eine Ablenkung 
dur einen großen wiſſenſchaftlichen 
Streit über den Polarftern und die 
Magnetnadel, der ichon feit zwei Stun 
den mit großem Aufwand von Yunge 
und Pathos durchgefochten wird. 
Plötzlich, mitten in den Disput hinein, 
giebt es einen Krach. Ich ziehe in— 
ſtinktmäßig die Beine an mich, konſta— 
tiere, daß ich „noch alles habe“ und 
ſtürze hinaus. Draußen iſt gegen 
Sturm und Sand kaum vorwärts zu 
kommen. Ganz vorn, an dem ſehr 
langen Zuge iſt das Unglück geſchehen. 
Der Maſchiniſt, dem Sand und der 
Sonne frei ausgejegt, ift ſchließlich 
Halbblind geworden und hat irgend ei- 
nen Fehler gemadt. Verletzt ift an- 
Iheinend niemand, aber hinter der 
Maſchine find zwei ſchwere Güterwagen 
aus dem Geleis geiprungen, fo daß der 
ganze Zug geiperrt it. Da ſaßen wir 
nun im Sande. 


Hebel und ſonſtige Werkzeuge waren 
nicht vorhanden, alfo mußten wir war» 





ten, bi$ uns von Afjuan Hilfe fam. 
Um eins jehidte der engliihe Bahn: 
ingenieur, der zufällig mitfuhr, ein 
paar Kerle nad der nächſten Station, 
Daramwi, um zu telegraphieren. Da- 
rawi lag 16 Kilometer entfernt, eine 
Strede, die in diefem Wetter ſelbſt ein 
Nubier nicht unter vier Stunden ma= 
hen konnte. Bis aljo von Aſſuan ein 
Zug beran war und wir die entgleiften 
Wagen aus dem Sande heraus hatten, 
mußten zehn Stunden vergehen. Um 
Mitternadht dachten wir abfommen zu 
fönnen. 

Waſſer für den Durft verichafften 
die taliener, die es aus dem Keſſel der 
Machine ftahlen. Zu eſſen war ſchlech— 
terdings nichts da. Doch gab mir ge: 
gen Abend ein arabifher Schaffner ei- 
nen Zeil feiner Wegzehrung ab, die aus 
ſteinhartem Durrabrot und einigen 
Dliven beitand, die er fehr bequem, 
aber nicht ganz appetitlih in einem 
Taſchentuch Hatte. An der Nacht wurde 
es ziemlich ungemütlid. Es war jehr 
falt, der Sturm heulte abjcheulich und 
das Perſonal Hatte fämtliche Lampen 
in Qutfor vergejjen, jo daß wir mitein- 
ander im tiefiten Dunkel dafaßen. Nur 
der engliiche Ingenieur hatte Licht und 
außerdem einen Whisty, den er mit 
mir teilte. Dann zog ich mich in mein 
Goupe zurüd, widelte mich in die Dede 
und juchte meinem Leibe Kugelgeitalt 
zu verleihen, dev Märmeeriparnis hal: 
ber. 

Bei alledem blieb die Hilfe von Aſſuan 
noch immer aus, Sie war aud am 
nähften Morgen bei Sonnenaufgang 
noch nicht da. Dann famen aber von 
Daramwi Leute heran, die uns aufklär: 
ten. Ein Zug war am Abend wirklich 
von Aſſuan abgegangen, auf zehn 
Kilometer Abjtand an uns herange- 
fommen und dann — aud) entgleift. 
Hier war der Fall noch bösartiger, 
weil die Lolomotive felbit herausge- 
iprungen war. Doch hatte man in 
Darami ſchon nachts nach Lukſor tele- 
graphiert, und von dort mußte in kur— 
zer Zeit ein dritter Zug uns und denen 
bor uns zu Hilfe fommen, wenn ihm 
nicht auch etwas paffierte. 

Diefer dritte war aber vom Glüd be- 
günftigt. Gegen neun, als wir ſchon 
zwanzig Stunden feſtſaßen, hörten wir 
im Rüden feinen Pfiff, der uns wahr: 
baftig wohllautend vorfam. Er brachte 
die Werkzeuge und ein paar Dugend 
Arbeiter, die mit äußerſtem Ungefchid 
ih ans Werk madten. Ein franzd: 
ſiſcher Meifter führte fie an und be- 
feuerte ihren Eifer durch unaufhörliches 
Schimpfen und gelegentliche Tritte in 
weniger edle Zeile. 

Inzwiſchen war ein Aufgebot von 
hundert Mann aus dem nächſten Orte 
am Werke, die Schienen bis Darami 
frei zu maden, auf denen der Sand 
itredenweije zwei Zoll hoch lag, eine 
Arbeit, die fie mit den Händen und den 
nadten Füßen verridhteten. Um elf 
Uhr war unjer Zug wieder im Geleis, 
und fuhr num langfam nad) derzmeiten 
Unfallitelle.. Nach andern zwei Stun 
den war aud hier alles in Ordnung. 
Um eins ging es — weiter und um 
drei Uhr nahmittags waren wir in 
Aſſuan mit gerate 2% Stunden Ber: 
ipätung. 

Der legte Teil der Fahrt ift interef- 
fant und ſchön. Die Bahn tritt hier 
wieder dicht an den Nil, deilen Bett 
von Bergen auf beiden Seiten einge: 
preßt iſt. Das Fruchtland zwiichen 
Fels und Strom ift Ihmal, ein grünes 
Band, oft nicht viel breiter als ein 
Zimmer. In folder Enge windet ſich 
von hier ab das Nilthal dur acht Brei: 
tengrade hin, daß erjt jenfeits Char- 
tums, in der Gabelung zwiſchen dem 
weißen und blauen Fluß, wieder Raum 
ift für breitere Fluren. Stellenmweiie 
ift die Bahn durch den Felſen gehauen; 


und belebend. Duntelbraune, nadte 
Menſchen ſehen von der Arbeit am 
Schöpfeimer auf, wenn der Zug vor— 
beilauft. Tann, an einer Stelle, wo 
der Fluß leiht nad Welten ausbiegt, 
laſſen die öftlihen Berge Raum für ei— 
nen größereren Ort. Dort liegt die 
uralte Stadt Syene. 

Alluan trägt ganz Fontinentalen af— 

rikaniſchen Charalter. Wie es am 
Ufer liegt, mit feinen weißen Häujern, 
denen die Balme von allen Seiten über 
die Schulter blidt, hat es etwas Be— 
rubhigendes, Friedliches, Weltentlege- 
nes. 
Den Schmutz und Gafjenlärm der 
Städte des Drient3 kennt man bier 
nit. Die Menjchen reden, ohne zu 
ſchreien. Am Ufer erzählen fich kaffee— 
braune Leute unglaublich luftige nu= 
biſche Geſchichten. Worüber fie reden 
mögen? Offenbar nidt von den ſechs 
Sroßmädten. Europa liegt weit ab. 
Wir find in Afrika. 

Alluan bewohnen, abgejehen von 
den wenigen Europäern und ſporadi— 
ſchen Negern, drei verfchiedene Raſſen: 
Araber in der Stadt, mit Handwerf 
und Handel beihäftigt; Nubier am 
Ufer und auf den Anfeln, als Schiffer 
und Yaftträger; endlich liegt dicht bei 
der Stadt ein Bildharinlager, wo ein 
Zweig diejer dunfelfarbigen Nomaden, 
die eine eigene hamitiſche Sprache re= 
den, jein Wefen treibt. 

Am Nachmittag fuhr ich nad der 
nahen Felſeninſel Elephantine hinüber, 
die lang und ſchmal fih im Strome 
dinzieht. Oben find zerfallene Trüm— 
mer. In den Schutt des Altertums 
haben jih ein paar nubiſche Törfer 
eingebettet. Am Rande der Inſel be= 
findet fich feit ewigen Zeiten ein Nil» 
meſſer; in einer Grotte führen Stufen 
zum Waſſer Hinab und in der Periode 
der Überſchwemmung wird hier das 
Steigen der Flut inmitten des Stro— 
mes gemefjen. Wir fuhren dann um 
&lephantine herum, zwilchen Kleinen 
Inſeln durch. Während der ganzen 
Fahrt hörten die Bootsleute nicht auf 
zu laden und zu ſchwaͤtzen. Bon der 
Inſel rufen, mit der Barke laufend, 
Leute Neuigkeiten herüber, als hätte 
man fi feit Jahren nicht gefehen. 
Weder Sorgen noch Gedanten kennen 
dieſe Menſchen, wie die Keinen Vögel, 
die zwiſchen Fels und altem Gemäuer 
zwitichernd ab= und zuflattern. 

Am nächſten Morgen geht es hinaus 
nah „Teile.“ „Teile“, wenn es der 
Leſer nicht wiſſen ſollte, ift eine Inſel 
im Nil, auf der die Göttin Eißes ihrem 
Gatten Ußeires, demſelben, der das 
Unglück hatte, von feinem entarteten 
Bruder Taifun ungebradt zu werden, 
ein legitimes Kind gebar, jo man Le— 
jords nannte. Das verfiherten mich 
hochgemute Briten. Bei uns daheim 
ijt das Eiland unter dem Namen Philae 
befannter. 

Der Weg dahin, erft durch Wüſte, 
dann auf engem Uferpfade mit dem 
Blid auf den von Inſeln gefpaltenen 
Fluß, bietet vielleicht das ſchönſte 
Landihaftsbild im ganzen Laufe des 
Stromes. Jh würde die Gegend ro— 
mantiſch nennen, wenn diefer Name auf 
die herbe, verſchloſſene Schönheit der 
Wüſten und TFellenthäler des Oftens 
überhaubt paßte. Traum und Mär: 
en, die in den Wäldern und Bergen 
der Heimat, zwiſchen Menid und Natur 
die unfichtbare Brüde jhlagen, wohnen 
bier nit. Auf dieſem verbrannten 
Geſtein haben niemals die Elfen getanzt; 
diefe Wellen haben feiner Nire Fuß be= 
jpült. Das Licht ift zu hell, die Luft 
zu rein bier, und MNebelgebilde und 
verworrene Stimmungen können darin 
nicht leben. 

Ehe man die Fähre nad) Philae er- 
reicht, hat man die Arbeiten zu dem 
großen Stauwerk zu palfieren, das 
diefe Stelle des Nils zu einem unges 





tritt fie heraus, fo ift der Blid auf den 
Ihönen mädtigen Strom immer neu 
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— 3.6. Ewert, Hillsboro, Kanſ., 
fchreibt, daß es mit ihm leider wieder 
viel fchledhter geworden fei. Seine 
Schmerzen find größer denn je. Der 
Gott Hiob3 tröfte den ſchwer heimge- 
ſuchten Bruder. 


— Aus Hillsboro, Kanſas, wird uns 
gemeldet, daß die Ausfichten für das 
diesjährige deutjche Lehrerinjtitut recht 
erfreuliche feien. Die „Rundſchau“ 
wünſcht diefem uneigennüßigften aller 
Snftitutionen von ganzem Herzen 
Glück und Segen. 


— In Bezug auf das taufendjährige 
Reich gehen die Anfichten unſerer Brü- 
der mal wieder auseinander. Hoffent- 
ih wird brüderliche Liebe und Weis- 
beit jeglihem Wortgefecht vorbeugen. 
Wir können unmöglich alles bringen, 
was in den legten Tagen darüber ein- 
gelommen ilt. 





— Der „Bericht Über die gefammte 
Thätigfeit der Vereinigung der Men- 
noniten = Gemeinden im Deutichen 
Reich während des dreijährigen Zeit» 
raumes von 1896—’98° ift uns zu— 
gegangen und mit nterefje gelelen 
worden. Das Ihön gedrudte Heftdhen 
giebt in gewählter Kürze einen jehr 
guten Einblid in die Verhältniffe un- 
ferer Brüder in Deutfchland. 





— In Diefer ‚‚inhaltslofen und 
Ihredlichen Zeit‘ war es uns ein 
Hodhgenuß eines Tages auf dem 


Schreibtiihe den fünften Band der 
„Blätter und Blüten‘‘ begrüßen zu 
dürfen. „Blätter und Blüten‘‘ find 
bon der Redaktion der „Abendſchule“ 
gefammelt worden. Jlluftrationen und 
Einband find reizend. Dieſes Buch 
fann für $1.50 bezogen werden von 

Louis LANGE PußtLish. Co., 


St. Louis, Mo. 





— Bor einigen Wochen bradten wir 
in der „Rundſchau“ die Beichreibung 
des Unglücks, welches der furdhtbare 
Cyclone in der Stadt New Richmond, 
Wis., angerichtet. New Richmond war 
eine ſchöne blühende Stadt — und in 
wenigen Sekunden vertrandelte der mit 
unheimlicher Gewalt daherfliegende Cy— 
clone diefelbe in den wirren Trümmer: 
baufen, den unſer heutiges Bild euch 
zeigt. Dreihundert Menſchenleben wur: 
den in jo kurzer Zeit auf einmal dahin- 
gerafft. Diefes Bild ift nad) einer Pho- 
tographie, alfo genau naturgetreu ge— 
macht worden. 





Eine ernite Mahnung an 
Eltern und Lehrer, 


Man macht in neuerer Zeit die Be- 
obadtung, daß unter der heranwach— 
fenden Jugend unferes Landes die 





Sünde der Unkeuſchheit wie eine Peit 
um fich greift. Die Lehrerin einer öf— 
fentlihen Schule bezeugte kürzlich, daß 
eine eingehende Prüfung ihrerfeits er- 
geben habe, daß 58 aus den 60 ihrer 
Schüler mwüfte und lüflerne Schand— 
Litteratur gelefen hatten. Dr. Joſiah 
Strong, der General - Selretär der 
Evangelifchen Allianz, läßt fi über 
den genannten Schaden aljo verneh- 
men: 

„Während des verfloffenen Jahres 


— | haben mich meine Pflihten als Sekre— 


tär der Evangelifchen Allianz mit Pre— 
digern in nahezu 40 Städten unjeres 
Landes in Berührung gebradt. In 
beinahe jeder Stadt wurde über das 
Zafter geklagt, das unter Hindern und 
jungen Leuten in ſolch' beflagenswer- 
ter Weife überhand nimmt. Es find 
Thatſachen ans Licht gefördert worden, 
die, gelinde gejagt, einem das Haar zu 
Berge ftehen machen. Ich ſpreche nicht 
von Findern, die in den verwahrloften 
Stadtteilen, wo das Laſter blüht, auf: 
erzogen wurden, fondern bon foldhen, 
die ein gutes, ja gar oft ein riftliches 
Heim ihr eigen nennen. Deren Eltern 
glauben einfach nicht, daß fie zu etwas 
Böſem fähig wären, bis die traurigen 
Folgen ihnen die Augen öffnen. Bon 
Galifornien, Minnefota, Michigan, 
Ohio, PBenniylvanien, New Wort und 
Gonnecticut find mir Mitteilungen zu: 
gegangen, aus denen hervorgeht, daß 
diefe Korruption gegenwärtig eine 
mweitverbreitete it. Die ungehinderte 
Zirkulation lüfterner Schand-Littera— 
tur ſcheint eine der hauptſächlichſten 
Urſachen der beflagenswerten Zuftände 
zu fein. Geile franzöfifche Erdichtun- 
gen, deren Verlauf in England feit 
langer Zeit als Verbreden geahndet 
wird, und die jelbit in Paris nicht mehr 
abgejegt werden dürfen, find der ame- 
rikaniſchen Jugend geſetzlich zugäng— 
lich. Ohne Zweifel iſt jedoch die 
ſchlimmſte Urſache der Befleckung die 
obſcöne Litteratur, die mit Photogra— 
phien illuſtriert iſt und ihren Weg trotz 
aller Geſetze durch die Poſt findet“ u 
ſ. w. (Kirchenzeitung.) 


Anm. — Leider nimmt das Laſter 
der Unkeuſchheit auch an Stellen über— 
hand, wo man keine lüſternen Romane 
lieſt. Lüſterne Bilder aber kann man 
in jedem Städtchen ſehen, und man 
ſollte ſolchem ſündhaften „Anzeigen“ 
mit aller Macht entgegen arbeiten. 
Dann ſind es die ſchamloſen Reden 
und Handlungen, die da oft mit teuf— 
liſcher Frechheit von Größeren, ja von 
Erwachſenen in Gegenwart von Kin— 
dern gethan und ausgeführt werden. 
Auh mag es ein Grund fein, wenn 
Eltern in frommem Eifer den ganzen 
Sonntag im VBerfammlungshaus zu- 
bringen, wohl dort für ihre Kinder be- 
ten, aber leider nie nachſehen geben, 
was ihre Söhne und Töchter in der 
Zeit zu Haufe oder auf dem Hofe des 
Verfammlungshaufes in den Verded- 
wagen thun. Liebe Brüder, thut eure 
Augen auf, ftedt nicht den Kopf in den 
Sand, wie der Vogel Strauß, wenn 
der Jäger fommt, fondern denkt ein- 
mal nad), wie diefem Übel entgegen zu 
arbeiten ſei. Natürlich ift beten das 
erfte; aber arbeiten und zwar wie 
arbeiten das nächſte. Durch unaufhör— 
liches Ermahnen und Berbieten wird 
der Geift der Kinder jo ermüdet und 





abgeftumpft, wie der Rüden eines Kin— 
des, das jeden Tag Echläge befommt, 
ſchließlich gefühllos wird. 





Druckfehler. 





Wer ſich über Druckfehler ärgert, 
möge zu ſeiner Beruhigung leſen, was 
Paul Feigen darüber zu ſagen bat, 
nämlich diefes: „Druckfehler find Irr— 
tümer, die weder der Seber, noch der 
Korrektor, noch der Redalteur, jondern 
nur der Leſer entdedt. Während die 
Völker für die Fehler der Regierungen 
büßen, muß für die Trudfehler feines 
Blattes, die er nicht gemacht hat, der 
Redakteur büßen, und zwar und ſogar 
dreifadh: erſt grämt er fich jelbft, dann 
grämt ihn der Verleger und endlich 
grämt ihn der Leſer. Drudfehler ge— 
hören zu den unvermeidliden Eigen— 
Ihaften jedes Druderzeugnifjes, das 
ſchnell hergeftelit werden muß; ſie ver» 
halten ſich wie der Roft zum Eifen, mie 
die Hefe zum Wein, mie die Difjonanz 
zur Harmonie, nur mit dem Unter- 
fhied, daß vor dem Drud niemand 
weiß, ob fie fehlen, oder, ob fie da fein 
werden. Mander Sat wird überhaupt 
erſt leſenswert durch einen Drudfehler. 
Der Redakteur freilih fann davon jagen: 
‚Nur wer die Praris kennt, weiß, was 
ich leide...‘ So lange mufiziert und 
gefungen wird, wird es faljche Töne, 
fo lange geſchrieben und gedrudt wird, 
wird e3 Schreib» und Drudfehler ge- 
ben.” 

Briefkalten, 

E. C. Neufeld. — Wir haben, glaub ich, 
jchon drei oder vier Briefe an Sie abge- 
jchiekt, in welchen wir Ihnen jagten, daf 
wir wohl Ihren Brief, aber fein „Money 
Drder” erhielten. Schicken Gie aljo das 
irgendwie verlaufene Order. 

Ein Lejer. — Haben Sie doch mit unjern 
übrigen Leſern Erbarmen. Bei jolch heißer 
Beit jolche langen und dazu noch langwei— 
ligen Artikel zu leſen. Allzuviel ift unge- 
fund. 














Adreßveränderung. 

Julius Siemens, der allbekannte Land— 
agent von St. Paul, Minn,, wünſcht hier— 
mit dem deutjchen Publifum anzuzeigen, 
daß er nach Altona, Manitoba, umgezo— 
gen ijt und bittet, alle Briefe u. j. w. an 
die leßtere Adreſſe zu richten. 


+ 
Aid Plan, 

Die lieben Diftriftabjchäßer jollten es 
endlich einjehen, daß es für das allge- 
meine Wohl des Aid Planes bejjer it, 
wenn jie in ihren BZuichriften an den 
Hauptichriftführer ſtets oder doch üfters 
ihre Diſtriktſumme angeben. Dann kön— 
nen wir immer raſch ausfinden, wo und 
wie wir ftehen. Lat euch nicht vergeblich 
darum bitten. 























Einladung. 


Das fechlle deulfche Lehrer = fiat 
wird, jo Gott will, 
am Montag den 7. Auguſt 


für den Zeitraum von zwei Wochen, 
in der Hillsboro Vorbereitungs— 
ſchule zufammentreten, 





Unterricht wird erteilt in Bibeltunde, 
Pſychologie, Erziehungsiehre, Gramma— 
tif, Geſchichte des Erziehungsweſens, Me- 
thodif und Geſang. Zudem werden wäh— 
rend des Inſtituts 40 Lehrproben in den 
verichiedenen Lehrgegenftänden unjrer 
Volks⸗ und Gemeindejchulen abwech— 
jelnd von den Lehrern gegeben wer— 
den. Einer jeden Lehrprobe folgt eine 
eingehende Kritik, welche ſowohl die 
guten Griffe, als auch die Mängel u 
vorzubeben hat. 

Koft und Logis werden zu $2.00 
per Woche berechnet werden. 

Lehrpläne werden gegen Einien- 
dung von 10c ae Poſtmarken gerne ver- 
jandt von 9. D. Benner, Hillsboro, 
Kans. 

Alle Lehrer und angehen⸗ 
den Lehrer ſind Herzlich eingela- 
den, dem Inſtitut beizumohnen und 
mitzuarbeiten, 

HD. Penner, Borfiker. | 
A.C. dir hier, AUTOR. N 

















Der Prophet. 


Aus den Nuffiihen des M. Lermontoff übertragen 
von Hans Eymer. 








Seit jenem Tag, da mir verlieh 
Prophetenblick das ew'ge Weſen, 
Da hab im Aug' der Menſchen hie 
Des Böſen Blätter ich geleſen. 


Von Wahrheit und der Lieb', der reinen, 
Ich lehrte darauf mächtiglich, 
Doch wütend alsbald warfen mich 
Die Nächſten ſelbſt mit Kot und Steinen. 


Aufs Haupt ich ſtreute Aſche mir, 
Entfloh der Stadt am Bettlerſtabe 
Und lebe in der Wüſte hier 
Den Vögeln gleich von Gottes Gabe. 


Und auf des Ewigen Geheiß 
Sit treu mir die Natur ergeben, 
Mir laujchen auch die Sterne leis, 
Indem die Strahlen freudig beben. 


Doch gehe durch den Lärm und Duft 
Der Stadt ich, eilend mit Bejchwerde, 
So lächeln Greije jelbitbewußt 
Und fprechen zu der Rlinderherde: 


„Da Schaut ein Beifpiel! Seht euch vor ! 
Zu Stolz war der, fich zu vertragen, 
Bereden wollte uns der Thor, 

Es jpräche Gott aus jeinen Sagen. 


Drum, liebe Kinder, ſchaut ihn an! 
Wie nacend, wie gebleicht vom Harme, 
Wie elend, mürrijch ift der Arme 
Und wie verächtlich jedermann !” 


(Der Wejten.) 





Für die Mennonitiſche Rundſchau. 
Ein Beſuch bei Schrader, 
dem „göttlichen Heiler”. 


(Bon Wardabei.) 





An meinem Portemonnaie it eine 
auffallende Abnormalität zu bemerfen, 
denn die Stelle, welche noch geſtern von 
einem ſchönen großen Silberdollar aus— 
gefüllt wurde (ich trug den ſtets bei 
mir, um doch ab und zu an die Eril- 
ten; des „Geldes“ in diefer Welt er- 
innert zu werden), iſt heute leer. Der 
Dollar ift fort, und damit f&eint die 
Verbindung des Zeitungsmenicdhen mit 
der materiellen Wirklichkeit aufgehört 
zu haben. Doc ich wollte nur kurz be- 
richten, wie ih um meinen Dollar fam, 
welcher ſich jet wahrſcheinlich in Ge: 
fellfhaft von vielen andern Dollars in 
Beſitze „Schraders“ feines Daſeins 
freut. Alſo Schrader war in Elkhart. 
Die Affichen ſagten, er ſei der echte wirk— 
liche „Schrader“, der durch bloßes Hän— 
deauflegen ſchon Blinde ſehend und 
Lahme gehend gemacht habe. (Ob er 
ſchon Tote auferweckt, habe ich noch 
nicht gehört.) Da ich ſtets davon über: 
zeugt war, daß der religiöfe Schwindel 
in unjerm großen Amerika fauftdide 
Blüten treibt, To Hielt ich auch von je- 
ber all die Schlater-Domie- und Schra- 
dergeihichten für frommen Humbug, 
auf welchen aber ſchon Taufende treu— 
berziger Ehriften reingefallen find. Ach 
beſchloß mir mal jold einen religiöfen 
Raubritter von ganz nahebei zu beje- 
hen, auch wenn mein einziger Dollar 
darüber flöten gehen follte. Der Wun- 
derdoftor hat zwei Zimmer inne. Im 
erften figt fein Faktotum (Gefchäfts- 
führer), derjelbe ladet jeden Bejucher 
zum Sitzen ein und ftellt zwei Fragen. 
Die erfte ift: „Wie heißt du?“ und 
die zweite: „Wie viel ſchenkſt du dem 
Doktor?‘ (Bezahlt nimmt Schrader 
nicht, er heilt umfonft; von jedem Be- 
fucher wird aber erwartet, daß er helfe 
die Unkoften des frommen Mannes tra— 
gen.) Nur ein Vorhang trennte mid 
nod von dem berühmten Manne. Was 
thun? Wenn ich nichts gebe, läßt mid) 
der Manager einfach nicht zu jeinem 
Herrn; der „Letzte“ wird aljo mit ge— 
miſchten Gefühlen aus feinem warmen 
Neſt ans Tageslicht gefördert, und — 
ich ftehe vor Schrader. Ein weites, 
mwallendes, dunfles Gewand hüllt feine 
Glieder ein. An einer Kette oder an 
einem Bande hängt ein Kreuz auf fei- 
ner Bruft und erinnert unwillkürlich 
an einen katholiſchen Priefter. Er trägt 


reiches, langes braunes Haar, welches 
bis auf die Schultern herabfällt, ift 
in der Mitte geſcheitelt. Sein Kopf er- 
innert an die gewöhnlichen Chriftus- 
bilder. Ein Händedrud, und mit ra— 
fher energifcher Bewegung hat er mir 
feine weichen und auffallend weißen 
Hände auf mein Haupt gelegt. Nur 
eine Sekunde, dann fordert er mein 
Taſchentuch, faltet es zufammen, preßt 
es einen Augenblid mit betender Ge— 
bärde zwifchen feinen Händen und jagt 
dann, mit der Hand Entlafjung win— 
fend: „Täglich dreimal auf die fehmer- 
zende Stelle aufzulegen. Guten Mor- 
gen.‘ Auf der Straße angelommen 
preßte ih das nunmehr heilfräftige 
Tuch feft auf den leeren Geldbeutel. 





Für die Mennonitifhe Rundſchau. 


Die kurze Zeit des menjchlichen 
gebens. 





(Von David A. Toews.) 





Der Menſch lebt- kurze Zeit und ift 
voll Unruhe, gehet auf wie eine Blume, 
und fällt ab, fliehet wie ein Schatten, 
und bleibet nidt. (Hiob 14, 1—2.) 
Der Prophet Jeſaias hörte eine Stim— 
me an ihn gerichtet, die ſprach: Predi— 
ger! (el. 40, 6.) Und er jprad: 
Was fell ich predigen? (B.6.) Nun 
fängt er an, und wie lautet jeine Pre— 
digt? Alles Fleiſch ift Heu, und alle 
feine Güte ift wie eine Blume auf dem 
Felde (B. 6). Aus diefem bemerken 
wir, daß diefe Predigt dem Volke be= 
ſonders not that, daher dente ich, iſt 
es nicht zum Schaden, wenn wir uns 
die furze Zeit unſers Daſeins vors 
Gemüt führen und mozu mir Ddiejes 
Dafein anwenden follen. Wir gehen 
weiter und ſehen, was andre jagen 
über diefen Gegenftand. Der Apoftel 
Petrus fagt Ähnliches: Denn alles 
Fleiſch ift wie Gras, und alle Herrlich- 
feit der Menſchen mie des Grafes 
Blume. Das Gras ift verdorret, und 
die Blume abgefallen. (1. Petr. 1, 24.) 
Unfer Leben wird mit einer Blume 
verglichen. (af. 1, 10. 11; ef. 40, 
6; 1. Betr. 1, 24.) So ſchön oder fo 
lange wie eine Blume vor unfern Au— 
gen, fo lange wird die Zeit unfres Le— 
bens geadhtet vor den Augen des ewigen 
Gottes, denn vor ihm find taufend 
Jahre wie ein Tag. (Pi. 90, 4; 2. 
Betr. 3, 8.) Und mas ift die Urſache, 
daß mir jo fehnell davon müflen? Der 
Pſalmiſt fagt: Denn unfere Mifjethat 
ftelleft du vor di, unfere unerlannte 
Sünde in das Licht vor deinem Ange— 
iht. Darum fahren alle unfere Tage 
dahin, durch deinen Zorn. (Pi. 90, 
8—9.) Alfo unſre Sünden find ſchuld, 
unfer Vergehen an Gott. (1. Moje 2, 
17; 3, 17—19.) Drum wollen wir 
uns zu Gott kehren von ganzem Her— 
zen, und die Sünde hafjen, um einjt 
dahin zu fommen, wo wir ewig leben 
fönnen; denn mie ſchrecklich würde es 
fein, jolche kurze Zeit gelebt zu haben 
und dennod dem ewigen Feuertod an 
heimzufallen. Ya, laßt uns Gutes 
fpenden die kurze Zeit unſres Dafeins, 
auf dag, wenn die Stunde des Todes 
für uns fchlagen wird, fertig zu fein 
und fagen: ch befehle meinen Geift 
in deine Hände, o lieber Gott, wer 
weiß, wie nahe der Tod mir und 
dir ift. 

Zum Schluß laßt uns mit Inbrunft 
zu Gott beten: Lehre uns bedenten, 
daß wir fterben müfjen, auf daß mir 
flug werden. Bi. 90, 12; 39, 5. 

Ein altes Sterbelied von Ph. Fr. 
Hiller lautet: 

Was find wir armen Menjchen hier? 
Gleich einem Schatten fliehen wir, 

Je größer fich der Schatten macht, 
Se bälder bricht herein die Nacht. 

Woher fommt jolches Flüchtigjein? 
Bon unjerm Abfall kommt's allein ! 

Ceit jich der Menjch vom Licht verlor, 





einen mäßig ftarfen VBollbart und jein 


Seitdem fteht ihm der Tod bevor. 
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aller Dinge erſt recht erkannt und geſe— 
hen werden. O dieſe innere Herrlich— 
keit bekennen wir ſo ſinnig und ein— 
drucksvoll in der Taufe! Weshalb ver— 
kennt man uns? — „Denn ihr ſeid 
geſtorben, und euer Leben iſt verbor— 
gen mit Chriſto in Gott.“ Aber noch 
mehr: „Wann aber Chriſtus, euer Le— 
ben, ſich offenbaren wird, dann werdet 
ihr auch offenbar werden mit ihm in 
Herrlichkeit.“ Kol. 3, 3.4; 1. Joh. 
8, 21. 

Da nun der Herr Jeſus erhöhet ift 
und die Menſchen zu fich zieht und man 
ihn demgemäß „ſehen“ kann, anders, 
als die „Griechen“ ihn gejehen haben 
und ſehen wollten, fo muß unfer 
Wunſch, den Herrn zu ſehen, aud) ei- 
nen ganz andern Bemweggrund haben. 

Einjt fniete ich in meiner Kammer ; 

Die Wehmut brach mir fait das Herz. 


Ach, unbejchreiblich großer Jammer: 
War doch mein Leben nur ein Scherz! 


Da fiel ein Lichtjtrahl aus den Höhen; 
Bon meinem Heiland jtrömt’ es aus: 
Wie wunderbar! Sch darf nun jehen 
Des Geijtes Thron in Gottes Haus! 


A. Stern. 


Dereinigte Staaten. 








Teras. 

Fairbanks, den 19. Juli 1899. 
Werte „Rundſchau““ Das Wetter iſt 
ſchön und die Geſundheit befriedigend. 
Loewen und Nickel ſind fleißig mit dem 
Bauen eines Hauſes für Frieſen be— 
ſchäftigt. Loewen iſt jetzt immer flei— 
ßig am Bauen und Brunnenbohren. 

Am Sonntag, dem 16., hatten wir 
Peter Warkentin von Rojenberg und 
Wiebe und M. Strauß don Minne- 
fota zu Beſuch. Peter und Wiebe ha- 
ben fich jeder ein Stüd Land aufge- 
nommen. Sie jehen jebt ſchon zehn 
Jahre jünger aus, da fie ihr eigenes 
Land haben, und obenein noch bei 
Fairbanks, denn Fairbanks wird jekt 
zum Verſandtpunkt. Es haben fid 
Ihon mehrere Firmen von New PYork 
und St. Louis gemeldet, die wollen 
alles haben, was wir ziehen können. 

Houſton hat jebt auch für $300,000 

Bonds für Abzugstanäle geftimmt; 
die Regierung erlaubt es nicht mehr, 
den Fluß Bayou dazu zu benußen, 
und andere Verbeſſerungen merden 
no vorgenommen. Sekretär Wilfon 
war bier und ſprach ſich jehr befriedi- 
gend über Teras aus. Er meint, daß 
wohl faum eine Stadt fo fiher Groß- 
ftadt werden könne, als Houfton. 
. Hür Obftgärten ift es hier eine gute 
Gegend. Ich war in einem Birnengar- 
ten, der war vier Jahre alt, aber fo 
voll Obit, daß die Bäume geftügt wa— 
ren. Nachbar Nidel hat einen Feigen- 
baum, der legtes Jahr gepflanzt wor— 
den war, an dem zählte ich 100 Feigen. 
Auch zwei Jahre alte Pfirſichbäume 
hängen voll Obft. Unfer Korn ift noch 
im Felde, aber die Süßfartoffeln, welche 
wir zwiſchen die Kornreihen gepflanzt 
haben, haben lange Ranten; auch die 
Bohnen im Korn find ſchon bald groß. 
Mein Nahbar hat fein Korn abgeräumt 
und dafelbjt wieder Korn gepflanzt, 
welches auch ſchon wieder auf ift. Ein 
wunderbares Klima bier an der Küſte. 
Wir haben jegt verſchiedenes Gemüfe 
eingebradt, aber das wählt, al3 wenn 
es im Frühjahr wäre. 

Ich glaube, daß das Leben auf der 
Farm im Süden leidter ift als im 
Norden, denn warmes Wetter und 
Sonnenſchein fördert das Wachstum, 
und foldhes Wetter haben wir beinahe 
das ganze Jahr hindurch. Für Brenn- 
material braucht man aud fein Geld 
auszugeben, denn jede Greek hat Holz. 

9. Letlemann. 








Kanjas. 
Moundridge, den 20. Juli 
1899. Werter Editor der „Rund— 


aud von Moundridge einen Bericht zu 
liefern, aber leider im Sommer nidt 
geworden ift, will ich's doch nicht aufge- 
ben, wenn eraud nur unvolllommen 
wird. Berichte alſo aufs erfte, daß die 
Ernte beendet ift und die Leute jehr mit 
Dreſchen beihäftigt find, auch ſchon 
neuen Weizen verkauft und ſchon etliche 
Carload abgeſchickt haben. Wir haben 
hier oft Regen, welcher das Dreſchen 
verhindert. Hatten auch letzie Nacht 
einen ſchönen Regen, aber die heißen 
Winde trocknen den Grund wieder 
ſchnell aus. 

Der alte Joſeph Schrag, der hier 
ſchon zwei Geſchäftsgebäude hat, hat 
jetzt wieder eins gebaut und zwar von 
gebrannten Ziegeln mit Steinverzie— 
rung. Es ſieht ganz elegant aus und 
fol, wie ich glaube, bis zum 1. Auguſt 
zum Einziehen fertig ſein; es fehlt nur 
noch etwas am Anſtreichen. Da ſoll es 
ein großes Getöſe geben, welches der 
Stadt und Umgegend auch nützlich fein 
wird. 

Der mohlbelannte Uhrmader B. 
Jager, früher in Hillsboro wohnhaft 
geweſen, ift vor zwei Wochen geftorben. 
Er wurde von einer Krankheit befallen, 
welche die Ürzte in MePherſon Läh— 
mung, oder au Schlaganfall nannten, 
welches unfrer Stadt manche Umftände 
machte. Er wurde von Me PBherjon 
noch nad} der Srrenanftalt gebracht, wo 
er bald ftar& und von wo er auf Ver— 
langen feiner Frau heim nah Mound- 
ridge gebracht wurde, wo er am Sonn: 
tag, dem 9. d. M., von der Workmen— 
Loge beerdigt wurde und der englifche 
Prediger Fike eine Xeichenrede hielt 
über den Text: Beſtelle dein Haus, 
denn du mußt jterben. 


Unfere Holzhändler, Mr. Hundsbur- 
ger und Daniel Schmidt, haben H. X. 
Eiman ausgelauft, und Jakob Iſaak 
und Heinrid Schmidt haben die andre 
Holzhandlung, wo Mr. Hundöburger 
früher war. Die Gejhäfte gehen gut. 
Heinrich Schmidt, der jeden Abend 
beimfährt, hatte eines Morgens das 
Unglüd, fi auf jeiner Fahrt hierher 
zu verlegen und muß infolgedefien da— 
heim bleiben. Mr. Iſaak beforgt die 
Geſchäfte folange allein. Mr. H. 1. 
Eiman weilt gegenwärtig geſundheits— 
halber in Californien. Wir find aud) 
tränklich in unferer Familie, doch der 
Herr hilft no immer. Ihm allein 
die Ehre. 

Mit Gruß verbleibe Euer 

D. I. Briefen. 





Nebraska. 


Sanfen, den 24. Yuli 1899. 
Werte „Rundihau”! In meinem Be— 
richte: „Aus Jefferſon Eo., Nebrasta,“ 
in No. 29 der „Rundſchau“, habe ich 
zwei Fehler gemadt, nämlich in der 
PVeterö-Gemeinde find 48 Glieder das 
genauefte, was ich befommen konnte, 
und in der fog. Kleinen Gemeinde 
werden's wohl 61 fein. 

Es ift hier gegenwärtig ſehr troden 
und windftill und wenn auf Stellen 
große Waſſersnot war, weil zu viel 
Wafler kam, fo ift’3 bier weil fein 
Wind ift, und die großen „Tanks“ 
ſcheint's find leer. Es wird ſchon gedro- 
ſchen und Millet aufgemadt. Hoffent— 
lic) giebt’3 bald Regen. 

M. B Fall. 





Canada. 





Manitobe, 


Winkler, den 20. Juli 1899. 
Möchte gerne erfahren, wo unfere lie- 
ben Geſchwiſter, Kornelius Frieſens, 
geblieben find, nachdem fie bier in 
Amerita angelommen find. Ehe fie 
von Rußland abreijten, befamen wir 
einen Brief von ihnen, daß fie den 26. 
April von dort abreijen wollten und 





ſchau“! Da ich mid) verpflichtet habe, 


mit der Bemerkung, daß wir fie möch— 





ten vom Bahnhof abholen. Habe mich 
denn aud, nachdem ich dachte, daß fie 
nun bald fommen müßten, 3 Tage da— 
mit beſchäftigt. Den dritten Tag, als 
ich wieder zur Stadt fam, erzählte man 
mir, daß die Lieben in Winnipeg feien. 
Nachdem ih dann telegraphiert hatte, 
fuhr ich felbft Hin. Doch als ich dort 
binfam, waren fie fhon fort. Man 
fagte mir, daß fie nad Gretna gefah- 
ren feien. Bitte fommt zu und auf 
Beſuch oder laßt von Euch hören. 
A. U Toews. 





Morris, 22. Juli 1899. Werter 
Editor! Ich möchte dur die „Rund— 
ſchau“ befannt machen, daß wir am 
1. Auguft eine Poftoffice hier näher zu 
uns befommen. So wird denn bom 
1. Auguft an meine Poſtoffice Ro— 
fenort anftatt Morris fein. Weiter 
lafje ih allen Freunden und Belannten 
wiſſen, daß wir gottlob jo leidlich ge— 
fund find, ausgenommen leichte Kränk— 
lichkeiten. Das Wetter ift bis dahin 
dem Wahstum jehr günftig gemejen 
und wenn die Frucht ferner vor Scha— 
den bewahrt bleibt, fann es eine reiche 
Ernte geben. Wir Haben au ſchon 
reht warme Tagr gehabt. Das Ge- 
treide ift jeßt am Ührenfchießen. Fer— 
ner laſſe ih meinen Bruder, Peter 
Gofjen, Rußland, wiſſen, daß ich ihm 
im Dezember 1898 einen Brief gefchrie- 
ben habe. Vermutlich hat er jelbigen 
nicht erhalten, denn er pflegt doch jeg- 
lien Brief zu beantworten. Habe 
auch feinen Auffaß in der „Rundidau” 
No. 28 gelejen, kann aber leider feiner 
Anfiht Über das taufendjährige Reich) 
nicht beiftimmen, gedenke aber nicht, 
bier eine Gegendisputation aufzuftel- 
len, diejelbe würde vielleicht auch nicht in 
die Rundidau aufgenommen werden. 

Es ift hier in diefer Welt ſchon ein» 
mal fo, daß die Heilige Schrift fo ver- 
Ichieden verftanden und ausgelegt wird. 
Das macht aber, daß wir nicht gehei- 
ligt genug find. Würden wir mehr 
der Welt und uns jelbit gefreuzigt 
fein, jo könnte der Heilige Geift mit 
feinen Gaben mehr Einfluß in un- 
fern Herzen haben. Darum ift mir 
auch um nichts mehr zu thun, als mich 
ganz dem Herrn mit Leib und Leben 
aufzuopfern und vor allen Dingen 
nad der Liebe zu ftreben, dab ich 
mödte in jeiner Hand fein wie der 
Thon in des Töpfers Hand ift; denn 
fein Name, oder Belenntnis oder Vor— 
geben wird jemand oder einer Gemeine 
was helfen, jondern der Glaube mit 
den Werken joll Zeugnis geben, mes 
Geiftes Kinder wir find. Es ift aber 
zu diejer Zeit ebenjo nötig wie je, allen 
Ernft und alle Kraft daranzumenden, 
um nidt von dem Geijt des Lichts um— 
ohleiert zu werden, in Selbjtbetrug zu 
fallen, als foldhe, die nad) dem ewigen 
Leben traten und doch nicht Hinein- 
fommen. Möge der liebe Gott nod 
vielen die Gnade geben, ſich allein dem 
Geiſte Gottes zu übergeben, um von 
ihm allein geleitet und geführet zu 
werden. 

Ich laſſe au Freund PB. S. War: 
fentin, Rihmond, Teras, wifjen, weil 
er mid mal dur die „Rundſchau“ 
zum Schreiben aufforderte, daß id 
ihm im Dezember 1898 einen Brief 
geſchrieben, falls er ihn nicht erhalten 
bat. Es ift au ſchon oft in der 
„Rundſchau“ von Duchoborzen zu lefen 
geweſen. Ich habe jebt einen als Ar- 
beiter gemietet; nur fchade, daß id 
mit ihm nicht gehörig ſprechen Tann. 
Sie ſprechen echt ruſſiſch. Wenn id 
ruſſiſch Sprechen will, fommt mir immer 
das Englifhe auf die Zunge. Drei 
Spraden allgemein zu ſprechen, gebt 
nicht ſehr gut. Er ißt kein Fleiſch, 
trinkt nit Branntwein, Wein, aud 
nicht Kaffee und raucht auch nit. Er 
hält es für unrecht, die Tiere zu töten, 
um zu eſſen. Sonft ift er, fo weit ic 
ihn kenne, treu und liebfam. 





Sterbefälle find von hier feit einer 
geraumen Zeit nicht zu berichten, ob: 
zwar unfere liebe Mutter, Witwe Mar- 
tin Rempel, früher Margenau, Ruß: 
land, ſchon lange ſich gefehnt hat, von 
ihrem Leiden, welches immer ſchwerer 
wird, erlöft zu werden; denn fie hat 
jest no mwunde, offene Füße befom- 
men, woran fie viel Brand hat. Einen 
Gruß von ihr an alle Bekannten und 
Freunde, aud an ihren Sohn Abra- 
ham in Rußland. 

Gerhard Gooßen Hierfelbft hat auch 
wieder ein Unglüd getroffen. Er hatte 
eine Grasmaſchine hinten an den Wa- 
gen gebunden und wollte rüdwärts fah- 
ren. Er jelbit faßte an dem Ende der 
Deichjel der Grasmaſchine an, um fie 
auch rüdmwärts zu ſchieben. Sie blieb 
aber doc ftehen, trogdem der Wagen 
rüdwärt ging, und die Deichfel ſtieß 
ihn vom Wagen herab, fich bei dem 
alle das Genid verrentend. Das Ge- 
nid ift ihm wieder eingerichtet und ift 
jomit wieder auf dem Wege der Beſſe— 
rung, obwohl er noch ziemlih Schmer— 
zen bat und noch nicht fahren kann. 
Zum Schluß noch einen Gruß an alle 
Greunde und Belannten. 

Jakob Enns. 





Kleefeld, 22. Juli 1899. Im 
ganzen genommen ift e3 hier jet recht 
warme Witterung und aud ein war— 
mer Regenſchauer befeuchtet unfre Fel— 
der, und die Ausfihten find für eine 
gute Ernte; die meilten Getreidefelder 
ftehen in Ühren. Mit der Heuernte ift 
Ihon angefangen von etlichen, doch auf 
Regierungsland darf nicht vor dem 25. 
Juli gefehnitten werden, laut den Ver— 
ordnungen. 

Der Gefundheitszuftand ift im allge= 
meinen ziemlich befriedigend, und doc 
find in leßter Zeit wieder zwei Todes- 
fälle zu melden. So ftarb am 9. Juli 
die Gattin des Johann B. Toews, 
Greenland, geborne Eliſabeth Dued, 
nad adhttägiger Krankheit im Wochen— 
bett, im Alter von 34 Jahren. Sie 
binterläßt ihren Gatten mit nod 9 
Kindern. 

Um 18. d. M. ftarb in Grünfeld 
Ältefter Abraham Düd im 58. Lebens: 
jahre, nad jechätägiger, jehr ſchmerz— 
bafter Krankheit (Blafenentzündung). 
Er war jchon zeitweilig leidend, aber 
do konnte er jeines Amtes walten. 
Er bediente noch kurz dor feinem Ende 
feine Gemeinde mit dem Abendmahl. 
Er hat 3% Jahre als Älteſter gedient 
in der FHleinen Gemeinde. Am 20. 
fand die Beerdigung ftatt unter zahl- 
reicher Beteiligung von Verwandten, 
Freunden und Belannten und Mitglie: 
dern der Gemeinde. Die Zahl der er: 
ſchienenen Perſonen ift nicht genau er- 
mittelt worden, doch 300 Berfonen 
dürfte nicht zu hoch geſchätzt fein. 

Am 20. d. M. früh verlor Dietrih 
Penner, Schoenwiefe, Chortik P. O., 
fozufagen all fein Hab und Gut durd 
Feuer, denn er mit der Familie war 
im beiten Schlafe, als das Teuer 
Ihon das Wohngebäude ergriffen hatte, 
während der nebenftehende Stall ſchon 
in Flammen ftand, in welchem 5 Pferde 
mitverbrannten. Die Urſache des Feuers 
ift noch unbekannt. Korr. 





Rußland. 





Orenburg, Station Platowka, 
den 20. Juni 1899. Werte „Rund— 
ſchau“! Weil du ein treuer und ſiche— 
rer Bote biſt und weit und breit geleſen 
wirſt, will ich dir auch etwas aus unſe— 
rer Gegend mitteilen. Wir fuhren 
1894 mit unſern Kindern nach Oren— 
burg. Unſere Mutter-Kolonie hatte 
hier ſchönes Land gekauft und viele 
zogen von dort hierher, da das Land 
ſehr geprieſen wurde. Doch was muß— 
ten wir nicht alles durchmachen! Die 
Eiſenbahnfahrt ging ſehr gut, obgleich 


viel zu wünſchen übrig blieb, was auch 
überall der Fall iſt. Hier auf der 
Station Platowka angekommen, welche 
ſo ungefähr 2000 Werſt von der alten 
Heimat entfernt iſt, ſchaute einer den 
andern an: Was iſt das? Hier iſt ja 
noch Winter! So ging einem jeden 
etwas durchs Herz. Das war doch kei— 
ner gewohnt — es herrſchte eine Kälte 
von 15 Grad unter Null — das hatten 
wir uns nicht vorgejtellt. 

Bon Platowka hatten wir nod 55 
Werft nah unferm Lande zu fahren, 
aljo kaufte fi ein jeder Pferde und 
dann ging e3 fort unjerer Heimſtätte 
zu. Schon der Weg war jehr jchlecht 
und man blieb in faſt jedem Sumpf» 
loch fteden. Dann mußten noch zwei 
kleine Flüffe durchfreuzt werden. Der 
eine heißt Kuwai, der andere Schuran. 
Die Durchfahrt durch den erjten ging 
glücklich von ftatten, aber im letzteren, 
welcher hoch angeſchwollen war, ftürzte 
der Wagen um und alles fiel ins Waſ— 
fer. Der Belz, in welden die Frau 
mit dem Kleinen Rinde eingehüllt war, 
verhinderte glüdlicherweife das Sinten 
derjelben, doch wurden diefelben ſtrom— 
abwärts getrieben. Sie wurden jedoch 
bon einem Baſchkieren glüdlich gerettet. 
Dem Mann fei viel Dank dafür. 

Aber wie jah es bei der Ehuter Zigei 
aus! Da lagen die Menſchen mie 
Schafe, die feinen Hirten haben — die 
einen meinten, daß man ſelbſt hätte 
mitweinen mögen, die Eltern beidhul- 
digten die Kinder und die Finder die 
Eltern, die Yrau den Mann und der 
Mann die Frau. Eine mande Mutter 
verjuchte ihr Kind an der Bruft zu er— 
mwärmen, denn es war ſehr falt und 
Öfen waren feine da. Ein Kind ift 
erfroren. DO, wie mandes Mutter: 
auge hat da geweint. Da kann man 
ſich's leicht vorftellen, wie die Leute ſich 
einander bejchuldigten. 

Die Mutter-Rolonie ließ jedoch die 
Armen nit im Stich. Es wurden 
das erfte Jahr viele ‘Pferde geftohlen, 
aber die Mutter-Kolonie gab den Be— 
ftohlenen 30 Rubel, was den Armen 
eine große Hilfe war. Auch gab fie 
no Geld zu drei Schulen, damit die 
Kinder etwas lernen fonnten. Der 
Herr möge es ihnen vergelten, denn 
wir Orenburger können nit mehr als 
vielmal3 Dank jagen. Weil die Ar- 
mut fo groß ift, wurden im Jahre 1898 
auch noch Kleider — alte und neue — 
hierhergefhidt. Den Gebern jei der 
beite Dank dafür. 

Wir find alle Ihön geſund, wofür 
wir dem großen Gott Lob und Dant 
ſchuldig ſind. Ach grüße Eu, Franz 
Rempel und aud Johann Neufeld und 
Jakob Klaſſen mit Euren Sindern. 
Wir haben jhon lange nichts von Euch 
gehört. Und Du, Peter riefen, laß 
Di doc hören. Wenn ich jet nad 
Amerita fomme, jo will ih Eud alle 
befuchen. Es ift mir leid, daß ih Euch 
damals nicht befucht habe. Meine bei- 
den Söhne find verheiratet, jo daß jegt 
nur id und die Frau und die elfjäh- 
tige Helene zu Haufe find. 

Gerhard Tiefen und feine Yamilie 
find gefund; er läßt jeinen lieben Bru— 
der, Jakob Tiefen in Neuhorft, grüßen 
und er folle einmal ein Lebenszeichen 
geben. 

Nebit Gruß an alle, 

Martin A. Neufeld. 

Meine richtige Adreſſe ift: 

Martin AbramomwNeufeld, 
Orenburg, Station Platowka, 
Kolonie Kamenta, No. 4, Rußland. 


The Eikhart Normal S6N00| 


—and — 
Business Institute, Elkhart, Ind. 


Academic, Business, Penmanship,Short-hand 
and Type-writing, Elocution and Oratory, 
Drawing, German, and Physical Culture 
departments. 

Students can enter at any time. Terms 
reasonable. Instruction thorough and prac- 
tical. Circularsfree. Address, 

Dr. H, A. MUMAW, Secretary, 
411 Main St, - =  ELKHART, IND. 
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6 Iflennonitilcye Kundſchau. 


2. Auguſt 





(Gortjegung von Geite 3.) einem langen, fpigen Holz oder Stift | dreas Flaming, Johann Heinrich Klier 
heueren Waflerrefervoir ummandeln im Schmude feines Hauptes herum. | wer, Jakob Abraham Heinrichs, Früher 
fol. Große Streden toten Landes Mit Permiß aejagt, war fie daran, ihn | Rußland, Schardau. Bitte diefelben 
werden daraus getränft; neuen Hun- zu laufen, mobei die Delinquenten | alle, an mich zu fchreiben oder in der 
derttaufenden wird auf friſchem, der gleihd am Orte der Betretung geſpießt „Kundſchau“ etwas von fich hören zu 
Wüſte abgerungenem Kulturboden die | Wurden. Ich näherte mid) behutfam, lafjen und mir ihre Adrefien zu jchiden. 
Zebensmöglichleit geſchaffen werden. | um die friedliche Gruppe mit dem Ko-| Meine Adreſſe ift: Südrußland, 
Aegypten erobert hier eine neue Pro- | daf für alle Zeiten feſtzuhalten. So- Gouv. und Kreis Cherſon, Poft Beres: 
n | glei aber fprangen fie auf und rann= |negomwatoje, Wolloſt Orloff, Nikolai: 














vinz. Einftweilen freilich, und für das | — — 
nächſte Jahrzehnt dient dieſe Titanen- | fen Ihreiend in die Hütte zurück. dorf. Abr. Peter Shmidt. 

ſchmiede der Gegend nicht zur Zierde. | Schließlich kam die Frau heraus und a = — 
Hunderte von Arbeitern lärmen und radebrechte mir zu, wenn ich fie — 3 1 ter erigant — ß. 


rennen. Schienen mit beladenen Wa: | len wollte, fo folle ic) bezahlen. Dabei | - 
gen kreuzen fi in allen Richtungen. | bewegte fie ſich immerfort hin und ber, | Samoa. 

Ein ungeheurer Krahn hebt einen fos- | damit id fie nidt meuchlings photo⸗ — 

geſprengten Felsblock aus dem Fluß graphiere. Ich danlte, tonftatierte, | San Francisco, Gal., 28. Juli. 
und ftredt ihn in ſchwindelnder Höhe | Daß auch dieje Wilden den Geldbeutel | — Mit dem Dampfer „Moana” find 
zum Berg hinüber. In allen Spra- ihon für das unentbehrlichite Klei- heute folgende vom 14. Juli datierte 
chen wird gefchrieen, am meiften von dungsftüd halten, und trat meinen | Nachrichten aus Samoa hier eingetrof: 
Italienern. Diefer Nation gehört die Rüdzug an. fen: Die Lage auf Samoa ift eine höchſt 
Mehrzahl der befleren Arbeiter und | Am nächſten Tage reilte ih von Aſ⸗ unerquickliche, indem das Verhalten 
Anführer von Trupps an. Die Zn: ſuan ab. Nach Luljor zurüd fuhr ich der Eingeborenen nichts weniger als 
genieure find Engländer, und die gro- | diesmal auf dem Cookl'ſchen Dampfer, | zufriedenftellend ift. Mehrere Kämpfe 
ben Arbeiten verrichtet eine Armee von | von da an wieder mit der Bahn. Ich | haben in verichiedenen Teilen der In— 
Daneben | wollte auf dem Rückweg noch einige) ſeln zwiſchen Anhängern der Neben: 








Nubiern und Aegyptern. 


zu leiften, und fi um die Verordnun— 
gen des Gerichtes nicht zu kümmern, 
die doch nichts weiter als Worte auf 
Bapier feien. Etliche Ortichaften er: 
ſchienen nicht, während von den übri- 
gen nur Anhänger Malietoa's erſchie— 
ihienen. Die Anhänger Mataafa’s 
| boten offen dem Gerichte Trog. Der 
Dberrichter erfudhte dann die Kommiſ— 
färe, feine Autorität, wenn nötig, mit 
Kriegsichiffen zu unterftüßen und als 
fie fich deſſen mweigerten, beſchloß er, 
| Samoa zu verlafien. 

| Die Kommifläre gedenten am 16. 
Juli auf dem „Badger“ nad) den Ber. 
Staaten abzureifen. 

Nach der Rückkehr des britifchen 
Kriegsſchiffes „Torch“ von Satafa wa— 
ren die dortigen Anhänger Malietoa’s 
aufgebracht, weil die Leute, welche das 








| Wohnhaus des Häuptlings Jamuis am 
14. Juli angriffen, nicht beftraft wor: 
| den waren, und madten einen Angriff 
lauf etliche der Anhänger des Häupt— 
| lings Suatele, eines Nebenbuhlers 


aber hört man alle erdenklichen Spra— | unterhalb gelegene Zempel beſuchen, buhler, die fih um die Königsherr: | Tamuis’, wobei ein Mann getötet und 
Ein betäubendes Durheinander | UND mußte deswegen eine Nacht in der | fchaft bewerben, ftattgefunden und eine | mehrere verwundet wurden. Zwei der 


chen. | 
und doch ein erfennbarer Geſamtwille. Stadt Keneh zubringen. Jedermann | Anzahl Eingeborener find getötet wor- 
„|fei hiermit gewarnt, ein Gleiches zu|den. Die Hohe Kommilfion hat an- 
Aegyptiſche thun. Eine ſolche Nacht Habe ich nie ſcheinend jo gut wie nichts ausgerichtet, 
m. ’ 


Auf Philae war außer mir und dei 
Wächter fein Menſch. 
grieſchiche und römiſche Altertümer lie- J 
= | ort eine Bro sine q dand- den ſtreifenden Warteie anolisker 
gen dort durcheinander. Am Süpdende | ort eine Provinz umd eine grober Lande | den ftreitenden Parteien ausgeliefert 

ſtadt iſt, giebt es Untertunft nur in 


der Inſel ſteht das große, gut erhaltene ei worden ind. 
eine 





vorher erlebt. Obgleich Keneh Haupt: | indem Waffen, 400 an der Zahl, von 
| morant“ fuhren wieder nad Satafa, 
Oberrichter Chambers, | wo fie zwei Häuptlinge der Partei Mas 
griechiſchen Kaffeehaus. Mit der mit der Unterftügung, weldhe ſei- lietoa's und einen Häubtling, der ein 


‚legteren waren Suatele's Adoptiv: 
| föhne. Einer derlelben jtarb ſpäter im 
deutlichen Hofpital in Apia. 


> 
» 


Die Kriegsſchiffe „Torch“ und „Cor— 


toner Freiwilligen, 450 Dann vom 21. 
Infanterieregiment, 150 Mann vom 
4. Kavallerieregiment und zwei Ge— 
ſchützen des 1. Artillerieregiments be= 
fanden. Die Truppen befanden ſich 
auf Booten und verfammelten fih am 
Mittwohnahmittag nebft den Kano— 
nenbooten „Napidan“ und „Gofto“ ge= 
genüber Salamba. Scharen von Leu— 
ten in Fuhrwerken und zu Fuß ſah 
man den Hägeln zueilen. Eingegorene, 
die in Canoes von Calamba flüchteten, 
fagten, daß hundert Inſurgenten Die 
Stadt beſetzt hielten. 

Eine Truppenabteilung unter Kapi— 
tan McGrath vom 21. Jnfanterieregis- 
ment und Rapitän Elton Hard landete 
öftlid von der Stadt, wobei fie jedoch 
aufeinen Flug ſtieß. Kapitän MeGrath 
und Leutnant Batfon durchſchwammen 
den Fluß, mährend das Teuer von 
zwanzig Maufergewehren auf fie gerich- 
tet war. Nachdem fie über den Fluß 
geſetzt waren, beichafften die Offiziere 
ein Boot, um die Truppen überzufeßen. 
Die Inſurgenten zogen fich zurüd, in— 
dem fie durch die Stadt flüchteten, wo— 
bei fie aus Häufern und Büſchen fchof- 
jen, während fie nach den Anhöhen re= 
tirierten. Drei Mann vom Walhing- 
toner Regiment mwateten, nachdem fie 
die Boote verlafjen hatten, dur) Süm— 
pfe, wobei fie oft bi3 an die Schultern 
im Wafjer waren, während eine An— 


Heiligtum der Iſis, der Göttin, der . i a i — | — — er 2 2 * 
das Myſterium von Urſprung undEuw⸗en Ahnungen legt der Reiſende nem Gerichte durch die Kommiſſäre ge: | Anhänger Mataafa’s ift, verhafteten. | zahl Filipinos, die in Heuſchobern ver- 





Steigen des Nils allein befannt ift. | 


Sie bewadt feine Quellen und von 
ihren Thränen ſchwillt er an. So 
werfen wir denn vom Dad) ihres Tem— 
pels den legten Blick auf die Berge und 
Länder de3 Südens, bon Denen der 
heilige Strom herfommt und die zu 
betreten uns verſagt ift. 

Dann fuhr ich mit der Barke nord- 
wärt3, in den Katarakt hinein, der, wie 
man weiß, nit ein Wailerfall ift, feine 
Veränderung des Flußniveaus, jondern 
eine enge Straße zwiſchen Klippen, in 
welche die Hauptmaſſe des Waſſers fich 
hineinzwängt. Die nubiſchen Boots— 
leute verftanden fein Arabiſch, außer 
ihrem Anführer, der ein erhebliches 
Mundwerk beiaß und das geiftige 
Dberhaupt ves Dorfes zu fein jchien. 
Er erzählte, die Ummohner des Ka— 
taratt3, denen durch die neuen Staus 
werke ihre Exiſtenz gefährdet ſcheint, 
hätten vor, ihn als Sprecher einer Ab— 
ordnung nah Kairo zum Sultan zu 
ſchicken, um die Einftellung der Arbei- 
ten zu verlangen. 

„In Kairo giebt es feinen Sultan,” 
fagte ich ihm. 

„Nun,“ meinte er, „da iſt doc ein 
Paſcha in einem großen Schloß.“ 

„Du meinft den Chediv?“ 

„sa, den!“ 

So unwiſſend find die Leute. Ihre 
Armut ift freilich jehr groß. Als ih 
an einer der Kleinen Inſeln Halt madte, 
war da ein ganz ſchmaler Uferrand un- 
ter dem Felſen mit Gemüſekräutern be- 
wachen. Eine Menge Kleiner Steine, 
die man genau fannte, dienten als 
Merkzeihen für die einzelnen Beſitz— 
tümer, und es hieß: Von hier bis da, 
das gehört dem Ali, dies dem Moham— 
med u. f. wm. Die Parzellen aber wa— 
ren nie größer als einen bis zwei 
Quadratfuf. 

Gegen Abend ritt ih von Aſſuan zu 
den Biſcharin Hinaus, die auf einem 
alten Kirchhof vor der Stadt wohnen. 
Ihre Behaufungen find unglaublid 
elende niedrige Hütten aus Matten, fo 
zerfegt, dak man jagen könnte, fie be— 
ftehen aus Löchern. Die Biſcharin wa— 
ren gerade bei ihrer Hauptbeſchäfti— 
gung, dem Garnichtsthun. Die Kinder 
fpielten, die Alten hodten und jtierten. 
Die Leute haben eine auffallend üppige 
Kopfbewachſung, die mit größter Liebe 
von ihnen gepflegt wird. Vor einer 
der Buden lag lang ausgeſtreckt ein 
Mann, den Kopf ruhend im Scope 


fich nieder, ein Moment, auf den Legio— 
nen um ihn lauern. Feinde ringsum! 
| Boden, Deden, Teppiche werden leben- 
dig. Überall ſitzt zu Hunderten ein bos— 
haftes Stachelweſen, von den Naturfor— 
ſchern Pulex irritans Linn. genannt, 
das im ganzen Orient zu Haufe ift, und 
auch in unferen Breiten vorfommt, ob— 
gleich feltener. Seine Farbe ijt nicht 
genau befannt, denn es flieht bei jeder 
Annäherung. Wenn man ed totichlägt, 
hüpft es fort. Über perfiches Inſek— 
tenpulver jegt es fich hinweg. 

Diefe Nacht war die legte in Ober: 
ägypten. In der nädjten trug mid 
der Schnellzug ſchon nad Kairo zurüd. 
Bei Morgengrauen ſah ich wieder 
die niedrigen Yluren des Deltad und 
in der Ferne blinten die Pyramiden. 
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Rußland. 





Nikolaidorf, 18. Juni 1899. 
Werte „Rundſchau“! Indem die Be— 
richte aus Rußland in der „Rund— 
ſchau“ nur ſehr ſpärlich erſcheinen und 
ich auch einiger Freunde und Bekann— 
ten Adreſſe wiſſen möchte, bitte ich den 
werten Editor, dieſes wenige in ſeinem 
Blatte aufzunehmen. 

Die Witterung war hier in dieſem 
Frühjahr ſehr trocken; ſeit dem 17. 
März, wo etwas Schnee fiel, hatten 
wir feinen Regen biszum 30. Mai, in: 
folgedeflen it die Winterfrudt auch 
nur ſehr Hein und es wird nicht viel 
geben. Der erjtgefäete Weizen auf im 
Herbit gepflügten Lande ift etwa ſechs 
Soll hoch und hat nur wenige Aehren, 
und vieles ift ganz troden. Der im 
Frühjahr mitdem „Bugger” im Stop- 
pellande untergepflügte Weizen ift am 
beiten und fann bis drei Tſcht. von der 
Depj. geben. Gerfte ift au nur ſehr 
klein. Am 7. Juni hat es ſchön ge= 
regnet, am 16. und heute, am 18. wie— 
der, jedoch für das Getreide etwas zu 
ſpät; aber vielleiht wird nod etwas 
nachwachſen zu Futter. Am 12. Juni 
hatten wir hier Sturm; derſelbe wir: 
belte ven Staub auf, dab die Sonne 
faum durchſchien, und warf viele Apfel, 
Birnen, Pflaumen und Kirſchen von 
den Bäumen. 

Der Gejundheitszuftand iſt befriedi- 
gend. 

Wie lauten die Adreiien der Gebrü- 
der Heinrich, Peter und Abraham An- 
dreas Nittel, früher Rußland? Erſte— 
rer Rudnerweide, die anderen zwei 





der Gattin. Die Frau ftoherte mit 


Waldheim. Auch die von Peter An— 


heute jeine Reife nad Wafhington an. 
Die Weigerung der Kommiſſäre, die ver: 
langte Unterftügung zu gewähren, um 
die Autorität des Gerichtes aufrecht zu 
erhalten, Toll durch Depefchen veran- 
laßt worden fein, melde der deutjche 
Kommiſſär von feiner Regierung er: 
hielt, die, wie behauptet wird, ſehr ür- 
gerli darüber war, daß der deutjche 
Kommiflär die Enticheidung des Ober: 
aerichtes in der Königsfrage anerkannt 
hatte. 

Die Kommiſſäre find auf allen In— 
feln, welche fie befucht haben, gut auf— 
genommen worden. In Tuluila waren 
die Eingeborenen vorbereitet, die bor- 
geihlagene Abſchaffung des königlichen 
Amtes und die Einjegung einer von 
den drei Mächten ernannten Exekutive 
an Stelle des Königs anzunehmen. In 
Sapotulifia, dem Hauptquartier des 
Häuptlings Lanatis, war lekterer über- 
aus trogig in feinem Benehmen, aus 
welchem hervorging, daß er den Kom— 
miſſären noch zu ſchaffen machen wird. 
In Safune, dem einzigen Plabe, wo 
die Eingeborenen einen hervorragen 
den Anteil an den Borgängen nahmen, 
wurde in Gegenwart der Kommiſſäre 
ein Kampf mit Streitärten, Meflern 
und Steinen aufgeführt, in welchem 
ein Mann jchwer verwundet wurde. 
Der Kampf war durch das Zuſammen— 
treffen von Anhängern Mataafa’s und 
Malietoa’3 verurſacht worden, welde 
den Kommiljären Gelchente von Nah: 
rungsmitteln bringen wollten. Das Er- 
gebnis aller dieſer Konferenzen ift eine 
Maflenverfammlung, melde heute in 
Mulinu Point abgehalten wird, mo 
die tonangebenden Männer beider Sei- 
ten die zufünftige Regierung der In— 
feln beſprechen werden. 

In Safeta haben am 4. Juli etliche 
Unhänger Mataafa’s die Wohnung ei- 
nes gegneriihen Häuptling Namens 
Taomui angegriffen, der nebft zwei an— 
deren ſchlimm verwundet wurde. Als 
das britifche Kriegsſchiff „Torch“ auf 
tem Schauplaß erichien, war die Ruhe 
bereitö wieder hergeitellt. 

Letzte Woche erließ der Oberrichter 
Vorladungen nad gewiſſen Ortichaften 
in Sanaii, wonach die betreffenden Ber: 
fonen in gewiſſen Eivilfällen, in denen 
dem Urteil des Gerichts nicht nachge— 
fommen war, vor dem Obergericht er: 
feinen follten. Der Häuptling La 
nati befahl den Vorgeladenen, der an 





fie geftellten Aufforderung nicht Folg, 





währt wurde, unzufrieden war, tritt! Diefelben ſehen jetzt im Gefängnifje in 


Apia ihrer Prozeſſierung entgegen. 
Die zur Zeit hier befindlichen Kriegs: 


'fchiffe find der „Tauranga“, „Torch“ 
| und „Cormorant”. 


Mataafa ift nie wieder in Apia ge- 
weſen, jeittem er die Kommiſſäre auf 
dem „Badger” bejuchte, zur Zeit, wo 
er jich bereit erklärte, feine Maffen 
auszuliefern. Er behauptet, dies ge- 
than zu Haben, und nimmt die Ab- 
Ihaffung der Königswürde ohne jeden 
Vorbehalt an. 

Mataafa beſchwert fich darüber, daß 
Tamafafee und feine unmittelbaren 
Anhänger in der Nachbarfchaft von 
Apia zurüdgeblieben find. Nad) fei- 
ner Abdankung Hatte König Malietoa 
Tamu die Abfiht, nad Sydney zu ge— 
ben und eine Zeit lang dort zu blei- 
ben. Der „Torch“ wurde ihm zur Ver: 
fügung geitellt, um ihn bis nad den 
Fidji = Injeln zu bringen, wo feine 
Schweſter, die Prinzefliin Tamaiui, 
lebt, aber auf den Rat feiner Häupt- 
linge blieb er in Samoa. 

Präſident Solf hat fein Amt am 10. 
Juni übernommen und hatte jofort 
Unannehmlichteiten mit dem Vicelönig 
Tamafefe und deſſen Häuptlingen, 
welche meinen, daß, obwohl Tanu als 
König abgedantt habe, immer noch 
eine ſamoaniſche Regierung eriftiere. 

Die Sache wurde vor die Kommiſ— 
färe gebracht, welche den Oberrichter 
erfughten, die Häuptlinge Malietoa’s 
zu ſehen und zu verfuchen, eine freund: 
Ihaftlihe Schlichtung der Streitfragen 
herbeizuführen. Dies that der Ober: 
richter und verließ dann Mulinu Point 
und die Wohnung des bisherigen Prä- 
fidenten, die jept Dr. Solf für fi ge: 
mietet hat. 





. — + 


Philippinen. 








Manila, 27. Juli. (7 Uhr 40 
Minuten abends.) Eine aus Truppen 
bon San Pedro Macati, Bafig und Mo— 
rong beitehende Erpedition unter dem 
Oberbefehl des Brigadegenerals R. 9. 
Hall hat geitern Salamba, eine wichtige 
Handelsftadt am füdlihen Ufer von 
Laguna de Bay, nad zweiftündigem, 
iharfem Kampfe, mwährenddeffen vier 
Soldaten getötet und zwölf verwundet 
wurden, eingenommen. Die den Ha- 
fen dedenden Verſchanzungen waren 
unter Waſſer, aber die jumpfige Beſchaf— 
fenheit des Landes erjchwerte die Arbeit 





der Truppen, die aus 400 Waſhing— 





jtedt waren, auf fie fchoflen, bis das 
Kanonenboot „Napidan”“ ein paar Mi— 
nuten lang feine Sehspfünder und 
Gatlinglanonen auf die Heufchober 
richtete. Die meifte Arbeit war gethan, 
ehe die Waſhingtoner Freiwilligen die 
Stadt zu erreichen vermodten. 

Die Filipinos hatten drei Tote. 
Auf Eeiten der Amerikaner waren zwei 
Tote und drei VBerwundete, Leute vom 
4. Kavallerieregiment, und zwei Tote 
und acht VBerwundete, Leute des 21. 
Snfanterieregiments. 

Viele Kugeln wurden von fogenann= 
ten Amigos abgefeuert, die mit weißen 
Flaggen aus den Büſchen auftaudten. 
Nah dem Gefedhte kam ein Dutzend 
Soldaten, die ihre Hände hohhielten 
und „Gaftillanos“ riefen, der ameri- 
fanifchen Kavallerie entgegen. Sogar 
ſpaniſche Soldaten umarmten die Ame— 
rifaner frampfhaft. Es waren 50 ſpa— 
niſche Gefangene in Galamba, von de= 
nen etliche Givilbeamte, etliche Solda= 
ten waren. Es war ihnen die Wahl 
geitellt worden, ſich der Yilipino-Armee 
anzufchließen oder Diener von Filipi- 
nos zu werden. Gie zogen es vor, ſich 
der Armee anzuſchließen, da fie die Ab- 
fiht hatten, ſich bei der erften beiten 
Gelegeheit zu ergeben. Die meijten 
der Giviliften hatten während des Kam— 
pfes die amerikaniſchen Linien erreicht, 
aber die Inſurgenten nahmen auf ih- 
rem Rüdzuge andere mit ich fort. 

General Hall nahm zwölf mit Ge— 
wehren bewaffenete Filipinos gefangen. 
Generalmajor Henry W. Lawton, Pro- 
fejlor Dean C. Worcefter von der ame— 
rikaniſchen Philippinen » Kommilfion, 
Frau General Lawton und der lepie- 
ren Sohn begleiteten die Expedition an 
Bord einer Dampfbarlaffe und ſaßen 
während des Gefechtes ganz faltblütig 
in einem ungededten Boote dicht am 
Ufer, während die Kugeln rings um fie 
im Wafler einfchlugen. 

Heute bradte General Hall die 
Spanier nah Manila, welche durd) 
die Erpedition aus mehr als ein Jahr 
langer Gefangenjchaft befreit worden 
waren. Leutnant Larfon, Befehlsha- 
ber des „Napidan”, fand heute ein 
lange vermißt geweienes ſpaniſches Ka— 
nonenboot, welches mit Geftrüpp und 
Fiſchnetzen bededt worden war, um es 
untenntli zu maden. Die Filipinos 
famen heute, nachdem fie Verftärkun- 
gen erhalten, und, da fie glaubten, 
daß die Amerikaner die Stadt geräumt 
hätten, von den Hügeln herunter, in 
der Abficht, Calamba wieder zu befegen. 
General Hal ſchlug fie ohne große 
Mühe zurüd. Er wird eine Bejagung 
in Galamba zurüdlafien. 
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Neueſte Nachrichten. 


Deutchland. 


Berlin, 30 Juli. — Faſt alle deutſchen 
Zeitungen haben heute, am Jahrestage 
des Todes des Fürſten Bismarck, dem heim— 
gegangen Alt Reichskanzler Erinnerungs- 
artikel gewidmet. Der „Vorwärts“, das 
Organ der Sozialdemokraten, machte al— 
lein eine Ausnahme. 

Berlin, 30. Juli. — In Bürgersdorf 
bei Wehlau, Regierungsbezirk Königsberg, 
gingen infolge eines Feuers dreißig Häu— 
ſer in Flammen auf. 

In Lötzen im Regierungsbezirk Gumbin— 
nen, Oſtpreußen, iſt das Rathaus abge— 
brannt. 





Berlin, 30. Juli. — Maſſenerkran— 
fungen in den Dörfern Saupersdorf und 
Burfersdorf in der ſächſiſchen Kreishaupt- 
mannichaft Zwickau haben die Bevölfe- 
rung in nicht gelinde Aufregung verſetzt. 
An einem Tage famen über Hundert Er- 
franfungen zur Anzeige. Die Bejtürzung 
wurde noch verjchlimmert, weil die Ärzte 
die Natur der Krankheit noch nicht erfannt 
haben und noch im Zweifel find, ob es fich 
um Trichinvie oder Fälle von Vergiftung 
mit Wurftgift Handelt, 

Berlin, 30. Suli. — Die Blätter be- 
ichäftigen fich zur Zeit viel mit dem leßten 
„Geſtändnis“ Eſterhazy's in dem Dreyfus 
Fall. In demjelben wird auf die Ausja 
gen eines preußiſchen Offiziers angejpielt, 
welcher den Kriegswminiſter überzeugt habe, 
dat an der Schuld von Dreyfus nicht zu 
zweifeln jei. Dieje Anspielungen können 
fich, wie die Blätter behaupten, nur auf 
den im Sahre 1894 in Paris verurteilten 
und im Jahre 1896 entlafjenen Marimilian 
von Schonebed beziehen, welcher jich zur 
Beit in Deutichland aufhält. Derjelbe Habe 
aber erklärt, daß er nie ein Protokoll un- 
terzeichnete, in welchem Namens 
Dreyfus Erwähnung gethan worden. 


des 


Berlin, 30. Juli, — In dem Befinden 
des Prinzen Georg von Sachjen, der vor 
furzem an der Unterleibsentzündung er 
franft war, ift eine wejentliche Bejlerung 
eingetreten. Bei dent Alter des Patienten 
und der Schwere des Leidens hegte man 
begreifliche Bejorgnis. 

Santo Domingo. 

VBuerto Plata, 30. Juli. — Die 
Rage ijt fritiich. Jeden Augenblick ijt eine 
Erhebung zu erwarten. Die Freunde der 
Negierung ftehen unter Waffen und find 
fampfbereit, um das Eigentum zu bejchüt- 
zen und den Frieden zu erhalten. 

Es wurde ein jchwacher Berjuch von den 
Meuchelmördern Ramon Caceres, Manuel 
Caceres, Horacio VBasquez und Domingo 
Pichardo gemacht, fich der Leiche des Prä- 
jidenten Heureaur zu bemächtigen. Die 
Senannten Halten jich mit ihren Anhän- 
gern in der Nähe von Moca auf. 

Das Begräbnis des erimordeteten Prä- 


jidenten fand mit gebührenden Ehren 
itatt. 
Gouverneur Bepin Hat Truppen in 


Moca zujammengezogen und der Gouver- 
neur von 2a Vega Neal hat taujend Mann 
zur Verjügung. 

Der Finanzminifter ift ichleunig in Moca 
angefommen. Die Regierung trifft An- 
ftalten zum Schuß der Gejchäfte und Fi- 
nanzen de3 Landes und gedenkt, die beab- 
jichtigte Einziehung der Staatsbanfnoten 
durchzuführen. 

In Puerto Plata herrjcht das dringende 
Verlangen, daß die Regierung eine aus- 
reichende Truppenmacht nach Moca jchickt, 
um die Mörder des Präfidenten Hinter 
Schloß und Riegel zu bringen. 


Franfreidh. 


Baris, 30, Juli. — Der „Matin“ fün- 
digt an, daß fein Fall gegen den Oberit 
du Paty de Clam vorliege und dieje Mel- 
dung ijt jeitdem von dem Anwalt du Baty 
de Clam's, Menard, bejtätigt worden. 

Der „Siecle“ jagt, die Anwälte von 
Dreyfus, Demange und Labori, würden 
verlangen, daß der frühere Präjident 
der Kriminalkammer des Kaſſationshofes, 
Quesray de Beaurepaire, die Namen der 
Perſonen nenne, von denen er die angeb- 
liche Information erhalten Habe, durch 
welche die Schuld des Hauptmanns Drey- 
fus fejtgejtellt worden jei. 


Paris, 30. Juli. — Eine Depejche aus 
Rennes meldet, daß heute dajelbit ein Ra- 
dau zwiichen Dreyfusiten und Nationa- 
liften ftattfand. Die legteren wurden von 
der Polizei verhindert, ihren Plan, nach 
der Wohnung des Anwaltes Dreyfus’, 
Labori, zu majchieren, auszuführen. 


Niederlande. 
Haag, 29. Juli. — Die drei Konventio- 


nen, welche fich mit den Schiedsgerichten, 
den Gejegen und Gebräuchen des Kriegs 





und der Anwendung des Genfer Vertra- 
ges auf Seekriege bejchäftigen, wurden 
nicht unterzeichnet von Deutjchland, Oſter— 
reich-Ungarn, China, England, Italien, 
Japan, Quremburg, Serbien, der Schweiz 
und der Türfei. Die Ver. Staaten unter- 
zeichneten nur die Schiedsgerichtsfonven- 
tion und dieſe unter Vorbehalt. Rumä— 
nien unterzeichnete auch mit Vorbehalt. 

Die drei Erklärungen, welche das Wer- 
fen von Erplofivftoffen aus Luftballons, 
den Gebrauch von erjtidfenden Wurfge- 
ichofien und den Gebrauch von Dum-Dum- 
Kugeln verbieten, wurden nicht unterzeich- 
net von Deutichland, Diterreich-Ungarn, 
China, England, Ftalien, Japan, Luxem— 
burg, Serbien und der Schweiz. Die Ver. 
Staaten unterzeichneten nur die Erflä 
rung bezüglich des Werfens von Erplofiv 
ftoffen aus Luftballons. 


Rußland. 

St. Petersburg, 29. Juli. — Nach 
den Angaben eines finniſchen Beamten 
macht der Wunſch des Zaren, die finni— 
ſchen und ruſſiſchen Eiſenbahnen mitein— 
ander zu verbinden und gleichzeitig Er 
ſparniſſe einzuführen, das Aufgeben des 
Planes notwendig, eine Eiſenbahn zur 
Verbindung Finnlands mit Schweden und 
Norwegen zu bauen, die vom finniſchen 
Senat gutgeheißen worden war. Die fin— 
niſche Eiſenbahn wird mit dem ruſſiſchen 
Eiſenbahnſyſtem durch Überbrückung der 
Newa verbunden werden. 


ODeſterreich-Ungarn. 

Trieſt, 30. Juli. ÿ–Als Admiral Dewey 
auf die angebliche Unterredung aufmerk 
ſam gemacht wurde (die im New York „He— 
rald“ und im Chicago „Times-Herald“ er- 
ichten), worin er gejagt haben jollte: „Uns 
jeren nächjten Krieg werden wir mit 
Deutjchland haben,” zeigte er großen Un— 
willen über die Lügereien und ſagte: „Sch 
babe feine Zeit zum Leſen und denfe nicht 
daran, alle die Unmwahrheiten und das 
erbärmliche Gewäjch, das jeit meiner 
Ankunft in Trieft über mich gedruct wor— 
den ift, zu bejtätigen oder in Abrede zu 
ſtellen.“ 

Diejenigen Offiziere des Admirals, die 
ſich ſeines beſonderen Vertrauens erfreuen, 
ſagen, daß der Admiral privatim nie eine 
derartige Bemerkung gemacht habe und 
er deshalb noch viel weniger in einer Un— 
terredung thun würde, die für die OÖffent— 
lichkeit beſtimmt jet. 
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New York, 30. Juli.—Die freche Lüge 
über Admiral Dewey und jeine angebliche 
Bemerkung, daß die Ber. Staaten ihren 
nächiten Krieg mit Deutjchland Haben 
würden, wurde im voraus widerlegt 
durch die Äußerung, welche er vor jeiner 
Abreije von Manila gegen den Korreſpon— 
denten Balmer that, der darüber folgen« 
des berichtete: 

Admiral Dewey zeigte mir einen Brief 
von Admiral der deutjchen Flotte, v. 
Diederichs, worin derjelbe ihm zu jeiner 
wohlverdienten Beförderung Glück wünjch- 
te, und ebenſo jeine (Deweys) Antwort 
an den deutjchen Admiral, die mit folgen 
den Worten jchloß: „Alle unjere Streitig- 
feiten find Beitungsmachwerf.“ Admiral 
Dewey jagte auch, daß er auf dem freund: 
ichaftlichiten Fuße mit dem Prinzen Heine 
rich von Preußen jtehe, welcher vd. Diede- 
richs' Nachfolger als Oberjtlommandie- 
render des Deutjchen Gejchwaders in 
chineſiſchen Gewäſſern wurde. Ehe ich 
dieſe Kabeldepeſche abſchickte, zeigte ich 
das Orginal dem Admiral Dewey und er 
machte ſie zu einer amtlichen, indem er 
darunter ſchrieb: O. K. George Dewey. 


Trieſt, 30. Juli. — Admiral Dewey 
wurde heute von einem Vertreter der 
Aſſoeiated Preß wegen des in verjchiedenen 
amerifanijchen Zeitungen erjchienenen 
„Interview“ beivagt, worin er gejagt ha- 
ben jollte: „Unjer nächjter Krieg wird mit 
Deutichland fein.” 

Alles, was der Admiral darauf ermwiderte, 
war: „Sch habe es jchon längſt aufgege- 
ben, Zeitungsgewäjch in Abrede zu jtellen 
oder zu bejtätigen.“ 

Der Admiral blieb Heute an Bord der 
„Olympia“, nahm das Gabelfrühjtück mit 
dem Kommandeur des Kreuzers, Kapt. 
Zamberton, ein und empfing jpäter den 
amerifanijchen Konſul Frederid W. Hof 
feld. 





Inland, 


In die Ferien. 


Waſhington, D. E., 30. Zuli.—Flot- 
tenminijter Long gedenft morgen auf et- 
liche Wochen in die Ferien nach New Eng- 
land zu gehen. Hülfsjefretär Allen, wel— 
cher heute von jeiner Kreuzfahrt an der 
atlantijchen Küfte Hierher zurückkehrte, 
wird während der Abiwejenheit des Mi- 
nifter3 die Gejchäfte verjehen. 





I 


| Strede von New Work entfernt hatte, 


Staatsminifter Hay wird morgen eben- 
fai3 nach New England in die Ferien ge- 
ben. 

Aus Euba zurüd. 

New York, 30. Juli. — Unter den 
Taflagieren, welch? heute mit dem Dam— 
pfer „Dlinda“ aus cubanijchen Häfen ein- 
trafen, befanden fich die folgenden: Gene- 
ral 2. H. Carpenter und Stab, die Leut- 
nant3 Jown W. Craig, 5. L. Barker und 
J. P. Donaldjon, Kapitän Zander Cra— 
ven, der dem 32. Infanterie-Negiment zu 
geteilt wurde; U. H. Aguero, Bürger. 
meifter von Puerto Principe, und Staat3- 
Senator Peter Parke von Michigan. 


Alger wieder in Waſhington. 

Wajhington, D. E., 30. Juli. — 
Kriegsminijter Alger und Gemahlin fehr- 
ten heute nachmittag nach Wajhington zu— 
rüd. Der Minijter wird morgen fürmlich 
das Amt des Kiriegsminifters jeinem Nach- 
folger, Elihu Root, übergeben. Senator 
Burrows von Michigan fehrte mit dem 
jelben Zuge hierher zurüc, aber feiner 
wußte von der Anmwejenheit des anderen 
auf dem Zuge, bi derjelbe jich jchon eine 


Scheitern der Ruskin-Kolonie. 
Kincinnatier Volksblatt 
Ruskin Cooperative Eolony, 


Die die 


Katarrh kann nicht Furiert wer: 
den durch Iofale Applikationen, da fie den 
Siß der Krankheit nicht erreichen fünnen. 
Katarrh iit eine Blut- oder Konftitutions- 
Krankheit und um fie zu heilen, müßt Ihr 
innerliche Heilmittel nehmen. Hall's Ka- 
tarıh-Rur wird eingenommen und wirft 
direft auf das Blut und die jchleimige 
Dberfläche. Hall's Katarrh-Kur iſt feine 
Quackſalber-Medizin. Sie wurde ſeit Jah— 
ren von einem der beſten Aerzte dieſes 
Landes verordnet und iſt ein regelmäßiges 
Rezept. Sie beſteht aus den beſten bekann— 
ten Tonika, verbunden mit den beſten 
Blutreinigungsmitteln, die direkt auf die 
Schleimoberfläche wirken. Die vollkom— 
mene Verbindung der zwei Beſtandteile iſt 
es, was ſolch' wundervolle Reſultate bei 
der Heilung von Katarrh hervorbringt. 
Laßt Euch Zeugniſſe umſonſt ſchicken. 

F. J. Cheney& E&o., Toledo, O. 
Verkauft von allen Apothekern, Preis 75e. 
Hall's Familien Pillen ſind die beiten. 








davonliefen. Heute morgen bei Tagesans 
| bruch juchten 300 Männer die Wege ab, 
| welche als Gehölz, das 400 Acer groß ift 
und fich längs des Ufers des Tippecanve 
Fluſſes erjtreckt, umgeben. Später wurde 
mit Bluthunden auf den Unbekannten ge- 





fand und 1,700 Acker Land, nebſt Gebäu— 
lichkeiten umfaßte, ift diefer Tage gericht- 
lich verfteigert worden. Finanziell joll das 
Erperiment jich nicht jchlecht bewährt ha— 
ben, aber die Liebe hat es zu Grunde 
gerichtet. Eine Gruppe befürmwortete die 
freie Liebe als echt jozialiftiichen Grund- 
ja und das wollten die anderen, die nicht 
ſo vertiert waren, ſich nicht gefallen lajjen. 
Austauſch der Arbeit war ihnen recht, 
aber Austaujch der Weiber ging ihnen 
etwas zu weit. 

Wenn man jedoch aus dein finanziellen 
Erjolg die Durchfürbarfeit des Sozialis 
mus beweijen will, jo darf man das ma— 
terielfe Glück nicht zu genau analyiieren, 
da es fich dann ſchnell verjlüchtigen würde. 
Die Kolonijten haben für eine Idee gear- 
beitet. Sie haben diejer zuliebe fich die 
größten Opfer auferlegt. Sie haben ihre 
Kräfte nicht gejchont und auf die Kultur— 
genüſſe verzichtet. Wer ein jolches Yeben 
voller Entbehrungen und Entjagungen zu 
führen willen ijt, kann auch unter der 
jeßigen Gejellichaftsordnung jein Auskom— 
men finden, wabrjcheinlich jogar jeine 
Exiſtenz jich angenehmer gejtalten, als es 
in Diejer arbeitjamen Kolonie möglich 
war. 


Carl Schurz in Lebensgefahr. 
New York, 29. Zuli. Am Dienstag— 
dem Tode durch Ptomainevergiftung ent— 
gangen. Er hatte einen Seebarſch gegeſ— 
ſen, und erkrankte gleich heftig. Am Mitt— 
woch wurde ſein Zuſtand für ſo bedenklich 
gehalten, daß die Angehörigen des Patien— 
ten nach der Stadt bejchieden wurden, 
Am Donnerstagmorgen verjchlimimerte 
fich daS Befinden des Kranken, jpäter aber 
erholte er jich und wurde dann zujehends 
bejjer. Er muß noch immer das Bett hü— 
ten und ijt ſehr jchwach, wird aber nach 
Ausjage der Aerzte genejen. 


Farmerstohter entführt. 

Nochejter, Ind., 29. Juli. — Vor 
einer Woche wurde Sheriff Felt von diejem 
County von Michigan aus benachrichtigt, 
nach einem Fremden auszulugen, der in 
einem wahrjcheinlich geitohlenen Buggy 
nach hier unterwegs jet. 

Ungefähr um diejelbe Beit hielt ein Un— 
befannter bei dem ſüdweſtlich von hier ge- 
legenen Farmerhauſe Wim. Berger’s an, 
unter dem Vorgeben, dad er ein Mädchen 
zum Arbeiten auf jeiner benachbarten 
Farm juche, Nellie Berger erklärte fich 
bereit, den Mann zu begleiten und fie fuh— 
ren davon. Alsdie Eltern nach zwei Tagen 
nichts wieder von ihrer Tochter gehört hat- 
ten, wurden fie unruhig und begannen 
Ntachforichungen anzuitellen, bei denen ſich 
herausſtellte, daß eine Farm, wie fie der 
Fremde bejchrieben, gar nicht in der Nähe 
eriitiere. Der Fremde ſei in entgegenge- 
fester Richtung davon gefahren und habe 
Pferd und Buggy in Sion in Marſhall 
County, im Stich gelajien, und beide, der 
Mann und das Mädchen, feien dann ver» 
ſchwunden. Gejtern abend wurde der ver» 
meintliche Entführer des Mädchens von 
einigen Beerenjammelerinnen in dem 8 
Meilen von hier gelegenen Walde gejehen. 
Das Mädchen, welches bei dem Mann war, 
machte augenscheinlich den Verjuch, zu den 
Beerenjammelrinnen zu gelangen. Der 
Mann bediente fich aber einer jo heftigen 





Sprache, daß die Beerenfrauen vor Angit 


itreng nach jozialiftifchen Brinzipien ge: | 
| Führt wurde, ift in die Brüche gegangen. 
Die Anfiedlung, die fich in Ruskin, Tenn,, | 
50 Meilen nordwejtlich von Naſhville be- | 


abend iſt Carl Schurz mit fnapper Not | 


fahndet. 
| Das Volk droht, den Entführer Nellies 
im Enderungsfalle Iynchen zu wolfen. 





| 
| Nur eine Wiederholung! — Briefe 
wie der folgende fommen während der 
| Saijon täglich in der Office von Dr. Peter 
| Fahrney in Chicago an; fie find nur Wie- 
derholungen von Hunderten ähnlicher 
Zeugnifie: „Senden Sie wieder ein Kijt- 
chen von Forni's Magenftärfer, wir kön— 
ven nicht mehr ohne denjelben fertig wer- 
den. Unjer 4jühriges Töchterchen Hatte 
einen Rubranfall. Sie wurde recht elend 
und befam ein gelbliches Ausjehen. Wir 
gaben ihr von Forni's Magenftärfer ein 
und ſchon nach drei Doſen hörte der 
Durchfall auf und die Kleine war bald 
wieder geſund.“ Daniel Hauer, VBoland, 
Kanſas. 





Reduzierte Fahrpreiſe nah Colo— 
rado 





| mitteljt der Chicago & North-Reftern Ei- 
ſenbahn, am 5., 6. und 7. Auguft. Nur 
ein Fahrpreis und 82.00 für hin und zu— 
rück, von Chicago nach Denver, Pueblo 
und Colorado Springs, gut bis zum 31. 
August, 1899. „Colorado Special” 
verläßt Chicago täglich um zehn Uhr vor- 
mittags, kommt den nächjten Tag um 2 
Uhr 55 Min. in Denver und denjslben 
Abend in Colorado Springs an, alſo nur 
eine Nacht. Alle Mahlzeiten in Speiſe— 
|waggons. „Pacific Expreß“ verläßt Chi- 
| cago täglich um Halb elf Uhr nachts und 
erreicht Denver und Colorado Springs den 
zweiten Morgen. Kein Wechjel auf feinem 
diejer Züge. Um nähere Auskunft wende 
man jich an die Agenten der Verbindungs- 
linien oder an A. H. Waggener, 6 Jackſon 
Place, Indianapolis, Ind. 


Der 
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Mittel gegen Naſenbluten. 
Ein einfaches Mittel gegen Naſenblu— 
ten beſteht darin, daß man friſch aus— 
gepreßten Citronenfaft in das Naſen— 
loch ſpritzt. Iſt dieſer nicht gleich zur 
Hand, ſo läßt man kaltes Waſſer ein— 
atmen, welchem noch Eſſig oder Alaun 
(ein Kaffeelöffel voll auf ein Quart 
Waſſer) zugemiſcht wird. Kalte Um— 
ſchlage über Stirn, Schläfen und Naſe 
find nützlich. Bei andauerndem Naſen— 
bluten iſt für möglichſt bald ärztliche 


Das altmodiſche 
Haarlem Oel.... 


Das einzige echte und altmodiſche Haarlem Oel, 
ſolches wie es unſere Väter und Vorväter brauchten, 
direkt importiert von C. de Koning Tilly, von Haar» 
lem, Holland, durch Seo. ©. Stefetee, Agent. Braut 
hen Sie nicht das gefälichte, da es gefährlich iſt für 
Ihre Gejundheit. Fragt Apotheker nad) Haarlem Del, 
importiert durch Geo. ©. Stefetee. Jede Flaſche, ver» 
kauft dur den Unterzeichneten, trägt deſſen Namen 
gejtempelt auf den äußeren Umſchlag im Zeichen des 
Apothefer Mörſers mit roter Tinte. Schickt 26c in 
Poftitempeln für eine, oder $1.00 für fünf Flaſchen. — 
Kauft feine andere Sorte. 

Schickt direkt an 


GEORGE 6. STEKETEE, 


GRAND RAPIDS, - MICH. 








Marktbericht. 


Getreidemarft. 
Freitag, den 28. Juli 1899. 
Chicago, ZU. 
Donnerstag. Vor 8 Tag. 
Weizen, No. 2 Caih.. 704—71 70% 
” No. 3 Caih.. 664 —77 





Korn, No. 2 Caih.... 324—324 324—33 
Hafer, No. 2 Eaih... 24 —24 
Roggen, No.2....... 5li 534 





Minneapolis, Minn. 


Donnerstag. Vor 8 Tag. 
Weizen, No. 1 nördl.. 698—704 684—694 
* No. 2 nördl.. 684—684 674-67 





Duluth, Minn. 


Donnerstag. Vor 8 Tag. 
. 





Weizen, No. 1hart.. 74 124 
* No. 1 nördl. 69% 
” No. 2 nördl. 718 65 
Kanſas Eity, Mio, 
Donnerstag. Vor s Tag. 
Weizen, No. 2 Hart.. 65 65 
2 No.2 rot... 68 68 
“" No,2 Sommer 64 — 65 
Korn, No.2 gem. Caſh 304 30 —301 
“ No. 2 weiß.... 31 313314 
Safer, No. 2 weiß... 24% 244 
N ——— 56 55 
Toledo, Ohio, 
Donnerstag, Vor $ Tag 
Weizen, No, 2....... 123 70} 
Korn, No. 2 Caih.... 34 341 
Hafer, No. 2 Cal... 243 25 
Noggen, Caih....... 52% 57 


Viehmarkt. 
Freitag, den 28. Juli 1899. 
Chicago, Ill. 


Donnerstag. 





Vor 8 Tagen. 
Rindvieh. 
Weftliche Stiere 


Schweine, 
Schwere....... 4.25 —4.50 4,35—4.60 
Semijchte....... 4.35—4.65 
Schafe. 
Einheimijche ... 4.25—5.355 425 —5.25 
Weftliche....... 4.00—4.50 4.50 —4.60 


Kanſas Eity, Mo. 

: , Donnerstag. Vor 8 Tagen. 

_NRindvieh. _ 

Stiere, heimische... 4.00—5.50 4.50—5.50 
Schweine, 

Alle Grade 4.25—4.50 3.95 —4.374 





Omaha, Nebr, 


Donnerstag. Vor 8 Tagen, 


Schweine. 
BEHBER su 3.3243—3.373 4.15 -4.25 
Schwere ....... 4.30 —4.40 4.124-4.20 





Baummwollmarft, 
Galveiton, Ter. 
Donnerstag, den 20, Juli 1899, 
Mittwod, Vor 8 Tag. 
Middling 5 








Wir halten auch ftets ein großes La— 
ger von ©. ©. Xrtiteln, als Spruch— 
farten, Fleißkarten, Klaſſenbücher, 
Geſangbücher, Karten u. ſ. w. 





Hülfe zu jorgen. 


Mennonite Publishing Co., 
Elkhart, Ind. 





ungen und 


von 


St. 








Seld-Sport. 


—N— e ' 


Es giebt kaum ein Vergnügen im Freien 
wobei man ſich nicht leicht eine 


Derrenkung oder Quetſchung 


zuziehen könnte. 





geheilt werten fünnten durch den Gebrauch 






Es giebt Beine Berrent 
Quetfchungen die nicht prompt 











Sakobs Del. 
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Itlennonitifche Kundſchau. 


2. Augujt 1899. 








Das offene Thor 


zur Miffionsarbeit in Indien ift gefunden worden. Diefes „Land der fremden 
Götter“ ift reif für das CHriftentum, und unfere Miffionare find fehr bemüht, 
feinen umnadteten Seelen den „Weg des Lebens“ zu lehren. Die große 
Peft, Hungersnot und Erdbeben, welche ſolch fehredliche Zerftörung, Elend 
und Tod verurfadhten, haben das Thor geöffnet und das wunderbare Bud: 


Indien, das ſchwer-heimgeſuchle Reich, 


welches die ſich auf diefe fürdterlihe Heimfuhung beziehenden Thatfadhen 
wiedergiebt, wurde herausgegeben und hat fchon feinen Weg zu vielen Tau— 
fenden Familien gefunden. Es erzählt eine Gefchichte jo ergreifend, fo rüh- 
rend und doc fo wahr, daß Männer und Frauen zu Mitleid und Hilfe be- 
wogen wurden. Diejes Buch befchreibt auch ihr Alltagsleben ſowohl als ihre 
Gewerbe und ihre Religionen. Wer fi für die Gebräuche und Sitten fremd» 




















Einseimifcher Büffelfarren für jchwere Lajten. 
ländifcher Völker intereffiert, folte nicht verfehlen, fi ein Eremplar diejes 
Buches anzuſchaffen. 

Diefes Buch enthält viel wertvolle Auskunft in Bezug auf die Natur, 
Gefinnung, Neigungen, Gewohnheiten, Sitten und Neligionsformen diejes 
Volkes. Es enthält über 100 Jlluftrationen, von denen 94 wirklichen Pho— 
tographien entnommen find. E3 wird megen feiner Genauigfeit und Glaub: 
würdigfeit von der Kanzel und der Preſſe beitens empfohlen. Es ift mit neuen, 
Haren Lettern gedrudt und die Einbände find alle anziehend und dauerhaft. 


= YVreife: 
Halbleinwandband, Leinwandrüden, Golddrud auf Dedel und Rüden. $1.00 

















—_ 


Leinwandband, fehr fein, Golddrud auf Dedel und Rüden.......... 1.50 
Halb: Morokfoband, jehr anziehend und dauerhaft, Golddruck auf Dedel 
und Rüden, geiprenlelter Säinilt. ......c.0c0r0 rc rn 00 r000 000. 200 





Tanjende von Exemplaren fehon verkauft. 


Agenten finden es einen 
bortrefflihen Verkaufs— 
artikel, und etliche haben 
Ihon mehrere hun— 
dert &@rem'plare 
berfauft. Jetzt ift die 
befte Zeit, für das Buch 
zu arbeiten, und 


Wir 
wünſchen mehr 
Agenten. 


Unfere Bedingungen 
find außerordentlich li- 
beral. Schreibt uns. 


Man wende fih an 


r 
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Melonenbaum. 


MENNONITE PUBLISHING CO., 
ELKHART, INDIANA. 


Aller ärztlicher Rath frei 


von dem berühmteſten deutſchen homöopatijchen Arzt in Amerika. Wie einfach oder ſchwer, 
wie friſch oder alt das Leiden auch jei, und ob du feine Mittel gebrauchen willjt oder nicht, 


Schreibe an Dr, Vuſcheck um Rath. 


Durd den ſchnellen Rojtverfehr kann irgend eine Perjon in den Ber. Staaten ober 
Canada jhnell den beiten Rath und, wenn gewünjcht, die Mittel oder Behandlung 
haben. Alle Briefe werden privat gehalten. Schreibe aljo ganz frei. 

Ein Büchlein mit näherer Ausfunft über 75 Hemöopathiſche Haus-Kuren für 75 
Leiden, wird auf Verlangen frei zugeſandt — Schreibe gleich darum. 

















Ein aus verſchiedenen bomdopathijhen Mitteln wiffenjchaftlich zufammengejetites und 
allen Fällen und allen Perionen pafiendes 


Saus-Rur Homdopathiiches ...Ro. 2... 


DBlutreinigungs- Mittel, 


Blood Purifier. ft eine milde aber ausgezeichnet wirkfiame Arznei 
gegen alle Leiden, und befonders von unreinem Bluteverurjachte. Es bejeitigt bie ürſache 
unbeignet jih für Winder und Erwachſene und fann in allen gällen angewanbt wer: 
ben. Kurirt alle Hautleiden: Serofeln, Salzjluf, Ringwurm, Gefitsfleten, Eczema, 
Hautausihlag, Vimples, Flechten, Mitefjer und Syphilis, heilt auch Gatarrb, Rheumatis- 
mus, Rüdenjchmerzen, Leber⸗ und Gallenleiden, Frauenkrankheiten, Nervöjität, Schlaf- 
lofigteit, Shwäcegefühl und alle Blut: und Kopfleiden und ift befonders zu empfehlen, 
wenn alle anderen Mittel jehlgeihlagen haben. Beim Wechſel jeder Jahreszeit, bejonbers 
Frühjahr und Herbit, jollte man immer davon einnehmen. 


Fir 50 Cents wird dieſes Mittel in Größe dieſer Flaſche per Poſt an irgend 












Ruſſell Haſpenzieher und 
Drahfſpleiße. 
(Kneifzange.) 





Sechs ſtählerne Werkzeuge an einem 
Stück, wiegt 1Pfund und kann 
bequem in der Hüftentaſche 
getragen werden. 





Die obige Abbildung zeigt einige der 
Vorteile dieſes nützlichen Werkzeuges, mit 
welchen es bei der Drahtzaunarbeit ver— 
wendet werden kann, doch kann es auch 
ein „Haushalt3-Artifel” genannt werden, 
da jedermann, der e3 gebraucht Hat, jagt: 
„Kann nicht ohne dasjelbe fertig werden, 
weder beim Haufe, noch in der Scheune, 
noch auf der Farm * Es iſt wohlbefannt, 
dab die meiften Zäune in diefem ſowohl 
als im Auslande aus Draht gemacht find 
und mittels Zaun-Haſpen (staples) 
an den Pfoften befejtigt werden. 

Um den Zaun zu entfernen oder auszu- 
bejiern, ijt eg notwendig, die Hajpen 
herauszuziehben, wozu bis jeßt alte Arte, 
Meißel, Beile, Hämmer und verjchiedene 
andere Werfzeuge angewandt wurden, 
von denen keins zweckdienlich ijt, und es 
war deshalb ftet3 eine ermüdende und ge— 
fürchtete Arbeit, welche gewühnlich zerrij- 
jene Drähte, ruinierte Werkzeuge und 
mwunde Hände zur Folge Hatte. Aus die— 
jem Grunde wird die Arbeit von einer 
Zeit zur andern verichoden und der Zaun 
in einem jchlechten Zuſtand gelajjen. 

Diejer Hajpenzieher, mit feinen verjchie- 
denen andern nüßlichen Vorrichtungen, 
wurde jpeziell zu dem Zwecke gemacht, 
Hajpen auszuziehen, Dräbhte zu 
Iihneiden, Drähte zu jpleißen 
(zwei Enden miteinander zu verbinden) 
und Hajpen einzufreiben, ja, man 
fann fast alle Arbeit damit thun, die bei 
der Errichtung, Entfernung oder Ausbej- 
jerung von Drahtzäunen vorfommt, und 
man erjpart den Preis desjelben in einem 
Tage. E3 macht das Ausziehen der 
Halpen jo leicht wie das Eintreiben derjel- 
ben. Dies Werkzeug ift aus gutem 
Stahl gemacht und garantiert, ir 
gend eine Brobe in der Arbeit zu beitehen, 
zu welcher fie bejtimmt ift. Es iſt das ein- 
ige Werkzeug auf dem Markte, das die 
Arbeit zufriedenftellend thut. 


Gebrauchsanweiſung. 


Um eine Haſpe auszuziehen, faſſe man 
dieſelbe an einer der Zinken, entweder 
ober- oder unterhalb des Drahtes, aber 
niemal3 vor bemjelben. Dann drüde 
man die Schenfel der Zange feft zujam- 
men, während man fie zu gleicher Zeit ein 
wenig auf- und abwärts bewegt, bis die 
Binfe der Hajpe ganz in dem Einjchnitt 
der Zange il. Dann drücde man die 
Zange abwärts, wenn man die untere, 
und aufwärts, wenn man die obere Bin- 
fe dev Hajpe erfaßt bat, aber niemals 
gegen den Draht, da fie in diejer Weije 
ihren Zweck verfehlen würde, 

Zur Spleifung bringt man beide 
Enden der Drähte vier bis ſechs Zoll über- 
einander, dann faßt man fie wie auf dem 
Bilde zu jehen ift und windet die Iojen 
Enden um den Hauptdraht auf beiden 
Seiten der Zange, und man hat die bejte 
und ftärkjte Verknüpfung, die gemacht 
werden fann. 

Zur Anwendung der Hämmer, der 
Kneifzange oder des Drahtichneiders find 
feine Anweijungen notwendig. 

Der Preis diefer Zange ift $1.25 und 
wird portofrei überall hin verjandt. 

Alle Bejtellungen adrejfiere man an 

Home & FARM SuPPLy Co, 
ELKHART, InD. 


Mennonitifcer ⸗— 
Unterkükungs-Berein, 

In Mountain Lafe, Minn., befteht ein 
Mennonitijcher Unterftügungs - Verein, 
deſſen Zweck die gegenjeitige und jhite- 
matijche Unterjtüßung der Witwen und 
Waijen jeiner Mitglieder ift. 

Wir möchten hiermit die allgemeine 
Aufmerkjamfeit auf unjer Unternehmen 
lenken. 

Allen ſich für dieſe Sache intereſſieren— 
den Brüdern wird auf Verlangen und 
Angabe der Adreſſe ein kurzer Abriß 
dieſes Vereins zugeſchickt. 

Alle Korreſpondenz und Anfragen 
adreſſiere man an den Schriftführer des 
Vereins. H. P. GOERTZ, 

Mountain Lake, Minn, 








Zarmer! 
6 Prozent Geld? 


Ya, wir haben jolches, um auf 
Farm-Land auszuleihen. 
Sprecht vor, und fernere Auskunft 
wird freundlichjt gegeben. 
Achtungsvoll 
The Bank of Mountain Lake. 
3. 8. Didman, Gafhier, 
Mountain Zake, Minnelota, 


>. m a sn —, 


Caſakola! 


Dies iſt das Blutreinigungsmittel für 
dieſe Jahreszeit. Es reinigt und belebt 
das Blut. Es ſtärkt den Körper und be— 
wirkt ein neues Gefühl. Es iſt eine ſichere 
Kur für alle Hautleiden, Nieren-, Magen-, 
Zeber- und Frauenleiden, Rheumatismus 
und alle andern Krankheiten, welche durch 
unreine3 Blut entftehen. & 

Preis 50 Cents und $1.00. Portofrei an 
irgend welche Adrefje. Aerztlicher Rat ift 
frei für jedermann. Man adrejjiere: 

DOCTOR S. Mi. WENDT, 
10—35 ’99 Kulm, N. Dak. 

Dr. Wendt’3 Freuden- Del heilt ir- 
gend welchen Schmerz, verſuche es. 

BEAUgenten verlangt in jedem County. 


PILE CURE: I have no medi- 

cine to sell, but if you send me One 

Dollar to help pay postage and this ad: 

I will send you full particulars how I 

cured myself, all others failing. 

Mrs. H. A. Gable, Paradise Hill, Ohio. 
499-500 


Ohrenleidende 


ſollten nicht verſäumen, ſich an die deutſche Ohren— 
Klinil vor Dr. Ludwig Moerck, 135 ®. 123. 
Str., New Dorf, zu wenden. Jeder Fall wird 
dort fojtenfrei unterfudt und eine einfache Heilmethode 
vorgeſchrieben, wodurd jeder Patient fich jelbft zu 
Hauie heilen fann. Unzählige Briefe glaubwürdiger 
deuticher Patienten liefern unantaftbare Beweife dafür, 
das Schwerhörigkeit, Ohrenjaujen, ja jelbft vollitän- 
dige und langjährige Taubheit in diefer Klinik geheilt 
werden, 

So ihreibt 3. B. Herr D. J. Jantzen. Mountain 
Lake, Minn. „ch richte dieſe Zeilen an jolche, die jchlecyi 
hören tönnen ; ich hatte mir die fünftlihen Ohrtrom⸗ 
meln und Medizin von Herrn Ludwig Moerck fommen 
laffen und nad furzem Gebraud waren die Ohren 
mit einmal offen, jo daß ich alle genau hören konnte, 
nachdem ich 30 Jahre taub war. Ich habe vor Freude 
geweint unb fann heute noch nicht die große Umwand— 
lung begreifen, e3 fommt mir alle fo neu bor.“ 











3 Jahre im Gebraud) in Europa u. Amerika. 
CARBOLINEUM 
AVENARIUS 

Die befte chũtzt alles 
u. billigfte Anftrichöfarde 238 
über und unter der Erde vollkommen 

87 gegen Faulnin” 

; Radicalmittel gegen Süßnerlänfe 
Berſendung Faß⸗ und Frachtfrei. 
Schreibt für Girtulare und Zeugniffe, 


CARBOLINEUM WO0D PRESERVIRG CO. 
128 Reed Sı., MILWAUKEE, WIS, 









Grippe ur. 


Elektro Somöopath Medizin: Na u. Ba 
oder Br und He 2 Fl. +00. 

Medizin gegen Schwindjuct, Aſthma, Lungenkranf- 
heiten, Nervenichwäche u. j. w. zu_81.00 per Flaſche. 
6 SFlafchen für 85.00. Mittel gegen Diphtheritis, Hals» 
bräune, geſchwollenen Hals, angeihwollene Mandeln, 
Nierenleiden, Rheumatismus und Taubheit zu 50 Et3. 
die Flaſche. — Ruſſiſche Katarrh⸗Kur 50 Cent per 
Flache. — Mittel gegen Frauenleiden aller Art zu 75 
Gent3 per Fl. 2 Tl. $1.25. 

Staar, Fell granulierte Augenlider, Schneeblind- 
beit, Thränenfluß, Iaufende und ſchwache Augen, jo» 
wie alle Arten von Augenleiden. Ed kann fich jeder 
felbit zu Haufe die Augen heilen! Schreibt um Beug- 
niſſe und Girculare. Briefen um Auskunft lege man 
2 6t3. in Briefmarken bei. 

Dr. G. Milbrandt, 
Croswell, Mich. 

Sänntliche geheilt: j 

Mr. G. Guft. Gray, Jowa, litt an granulierten Aus 
genlidern, Katarrh-Taubheit. » 

Mrs. E. Zuerder, Apple Ereef, Obio, 

Katarrh und Enabrüftigfeit. ü 

Mr. A. Schlotthauer, Marion, Kanjas, litt 5 Jahre 
am Katarrh. 

A. Chapman, Taviftod, Ont., litt 6 Jahre am Staar, 
Gataraft oder Augenfell. 


litt am 


Die berühmten 


Yalvano Eleklriſchen Apparate 


— bon — 
Adolph Winter aus Deutfhland, 


beifen fiher und ohne alle Medizin: 
Gicht und Rheumatismus, alle Arten Wer: 
venleiden (Nerv:, Kopf: und Zehni merz, 
ah Schwäkezuftände u, f. w.) 


—— —e— 
odungen, (talte Fü 
* 


leiden, Schwerh 
und Herzkranufkheiten, 
Schlaganfall und ſammtliche Folgen Davon. 

Der milde elektriide Strom wirkt fortwährend auf 
das ganze Syitem des Körpers ein und entfernt alle 
Krankheitsftoffe, welche fich ım Blut und Fleiſch befin- 
den. Die Heilkraft der Apparate dauert jahrelang 
und findet feine Berufsftörung ftatt. Kinder, Frauen, 
Männer und ältere Leute gebrauden fie mit demfelben 
Erfolge, wo jede Hilfe unmöglich ſchien, da haben ſich 
die Winter’jhe Apparate in Hunderten von Fällen be» 
währt. In allen Kranfenhäujern ın Deutſchland find 
diefelben im Gebrauch und werden von den beften Aerz« 
ten empfohlen. Zu jeder Kur gehören zwei Apparate 
und find die Preije folgende: 

2 Upp.85.00; 4 Upp.89.00; 6 App.812.00 

Genaue Gebrauchs-Anweiſung Yiegt ftet3 bei. 
Birfulare auf Wunſch frei! 

Spezialität: Lungenpillen zur Bekämpfung der 
Lungen: und Kehlfopf-Zuberlulofe nah Prof. Dr. 
Sul. Sommerbrodt. Wiſſenſchaftliche Broſchüre frei! 

Wm. STRAUBE & CO., 
General Bertreter, 


Box 174. 109 Elizabeth St. E. 
DETROIT, MICH. 


Herr Straube war perfönlih in unferer Office und 
bat uns viele Zeugnifje von befannten Leuten im 
Original vorgelegt, weshalb wir aud diefe Anzeige 
mit gutem Gewiſſen in unjern Blättern aufnehmen. — 
Die Redattion. 


Dr. S. W. ROYER, 
Homöopathiſcher Arzt, 


HILLSBORO, Ks. 
heilt alle verjchiedenen Hautkrankheiten, 
Salzfluß, chroniſche Ohrenfranfheiten, Kno— 
chenfraß, Filtel, Krebs u. |. w. 
Keine Heilung, feine Bezahlung. 





11’99—1C’00 










C0C0A - and 
CHOCOLATES i 
FOR EATING. DRINKING, | 
COOKING, BAKING ae i 
Purily of Material and \ 
Deliciousness «Flavor Unexcelled.\ 


AND BY 
GROCERS_EVERYWHERE,. 


Dr. Milbrandt’s Großes 
Beilmittel heilt Staar, fell, 


granulierte Augenlider, 
Schneeblindheit,$Chränenfluf 
laufende und fchwache Augen, 
fowie alle Arten von Augen: 
leiden. ‚Es fann fich Jeder 
felbft zu Haufe die Augen hei⸗ 
len! Schreibt um Zeugniffe 
und Circulare.--Medizin ge: 
gen Schwindfucht, Afthma, 
£ungenfranfheiten, Yerven: 
fchwäche u. f. w. zu $1.00 per 
Slaiche, 6 $lafchen für 85.00. 
-- Mittel gegen Diphtheritis, 
BHalsbräune, gefchwollenen Hals, angefchwollene Man: 
deln, Yierenleiden, Rheumatismus und Taubheit zu 
ı 50 Cents die $lafche.--Ruffifche Katarrh:Kur 50 Cents 

per Slafche.-- Mittel gegen Srauenleiden aller Art zu 
ı 75 Cents per $lafche; 2 Slafchen $1.25. 


Dr, G. Milbrandt, Croswell, Mid. 











Bleiche Srauen, 
Seidende Mütter, 
Kränfliche Mädchen, 


finden Glück und Gefundheit 
EZ in + 





Zur Beadhtung: — Jede Slafche trägt 


oben auf der Umhällung eine regiftrierte 
Nummer. Bei Einfauf follte man darauf 
fehen, daß diefe Nummer weder ausradiert 
noch fonjt verändert if. Wenn nicht in der 
Gegend zu haben fchreibe man an: 


Dr. Peter Fahrney, Chicago, Ill. 





$orni’s 
Alpenfräuter 
Blutbeleber. 














Shoemakers neuer 


ift jeßt fert 
aus gutem 


r enthält e 


beichreibt w 
ben, und wi 
Rezepte zur 





wifjen ſollte. Auch enthält er jchöne Illu 
Preiſen der bejten und leitenden Arten des 


welches wir in eigener Berjon ausjuchten. 
Erporter in Amerifa. Man 


lifcher Sprache. 








welche Adrefie in den Ver. Staaten oder Canada gejandt. 
Dr. PUSCHECK, Dept. M., 330 LA SALLE AVENUE, CHICAGO, ILL. 





$ 
Farben gedrudt. t 
jenöfte Werk jeiner Art, das je herausgegeben wurde. 


—e— er Sym 

ndet ihr hierin Grundpläne und Beſchreibungen, wie 
man am beiten die Geflügelhäujer bauet. Er 
Beichreibung über alles, was man in der Ge 


eine genaue Bejchreibung über unjere en ich 


Geflügel-Almanach 


zur Verſendung. Er enthält 160 Seiten 
üch⸗Papier und der Deckel iſt in ſchönen 
Er iſt das vollſtändigſte und umfaj- 


inen jchönen $amilienfalender für 1899 und 


viele photographijche Abbildungen von unjerem Ge- 
ſchäftslokal und der Geflügelfarm — die größte und beſt— 
eingerichtete Geflügelfarm in Jllinois. Der Almanach 


ie man die Hühnerzucht mit Erfolg betrei- 
e man babei Geld machen fann. Er enthält 
Genus von Geflügelkranfheiten, und Be- 

tome diejer Krankheiten. Auch 


iebt volle 
Agelzucht 
trationen mit vollen Bejchreibungen und 
Geflügels und Preiſe für Bruteier. Er giebt 
bon Vollblut-Geflügel aus England, 


Wir jind die bedeutendjten eniät, a und 


bedenke, daß dieſes Werf 160 Seiten enthält, zeitge- 
mäß ift und für nur 15 Cents an irgend eine Adrefje geſchickt wird. 


C. C. SHOEMAKER, Freeport, Ill. 


ur in eng- 





